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die Corona-Pandemie hat viele Menschen dazu 
gezwungen, umzudenken, umzuplanen und zu 
improvisieren, auch uns (mehr dazu ab Seite 34). 
Am 11. März 2020 wollten wir auf dem Forum 
Aktive Bürgerschaft mit vielen Rednern und einigen 
hundert Gästen über „Zukunft und Zivilgesellschaft“ 
diskutieren. Lange hofften wir, die Veranstaltung 
könne stattfinden, dann wurde klar: Das neuartige 
Corona-Virus war in ganz Deutschland auf dem 
Vormarsch und wurde zu einer großen Gefahr. 
Was dann folgte, haben wir gemeinsam erlebt: 
Das öffentliche Leben wurde heruntergefahren, 
Schulen und Kindergärten geschlossen, in vielen 
Unternehmen, Behörden und gemeinnützigen Ein-
richtungen zogen Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter 
ins Homeoffice. Unsere Sorgen um Gesundheit 
und Lebensgrundlagen nahmen zu.

Die gemeinnützige Stiftung Aktive Bürgerschaft ist das Kompetenzzentrum für Bürgerengagement der 
Genossenschaftlichen FinanzGruppe. Sie steht unter der Schirmherrschaft des Bundesverbandes der 
Deutschen Volksbanken und Raiffeisenbanken. Wir wollen bürgerschaftliches Engagement und gemein-
nützige Organisationen nachhaltig stärken. Unsere Schwerpunkte liegen auf der bundesweiten Förderung 
von Bürgerstiftungen und Service Learning in nordrhein-westfälischen und hessischen Schulen. 

Inzwischen haben wir einen Umgang mit der 
Corona-Pandemie gefunden, der auch andere 
Themen wieder zur Geltung kommen lässt. Wel-
che Entwicklungen gibt es in unserer Gesellschaft 
und welche Auswirkungen können sie auf die Zivil-
gesellschaft in Zukunft haben? Was wir im März 
diskutieren wollten, haben wir in diesem Magazin 
aufgegriffen (ab Seite 6).
In dem zweiten Schwerpunkt beschäftigen wir uns 
mit den Menschen, die sich vor Ort engagieren.
Sechs von ihnen erzählen, was sie dabei antreibt 
(Seite 36). Außerdem zeigen wir, weshalb Stiftungs-
fonds die beste Methode für Bürgerstiftungen sind, 
um Zustiftungen einzuwerben (S. 46) und wie die 
Verbindung von Unterricht und Engagement Schü-
ler zu kompetenten Problemlösern macht (S. 42).
Wir wünschen Ihnen eine anregende Lektüre!

Liebe Leserin, 
lieber Leser,

Dr. Peter Hanker
Vorstandsvorsitzender der 

Stiftung Aktive Bürgerschaft

Dr. Stefan Nährlich
Geschäftsführer der 

Stiftung Aktive Bürgerschaft

Jörg Winterbauer 
Redaktionsleiter 

bürgerAktiv

Auf dem Cover ist Yasmin 
Samadi zu sehen, die 
sich in der Bürgerstiftung 
Neukölln im Projekt 
„Neuköllner Talente“ 
engagiert. Mehr über sie 
und weitere engagierte 
Bürger ab Seite 36. 
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           Einleitung

Zukunft 
und   

Zivilgesell-
schaft

Welche Entwicklungen von heute prägen die 
Bürgergesellschaft von morgen? 

Regulierung und Abhängigkeit vom Staat

I
n den letzten Jahren und Jahrzehnten konnten wir 
beobachten, wie immer neue gesetzliche Rege-
lungen die Arbeit zivilgesellschaftlicher Organi-
sationen zunehmend erschwert haben. In einer 

Umfrage der Stiftung Aktive Bürgerschaft von 2019 
gaben zum Beispiel mehr als zwei Drittel der Vor-
stände und Geschäftsführer an, der Bürokratieauf-
wand sei in den letzten fünf Jahren gestiegen. Im 
Durchschnitt widmen sie die Hälfte ihrer Zeit der 
Erfüllung bürokratischer Vorschriften.  

Der Wirtschaftsprofessor Michael Vilain wirft im 
Hinblick auf solche Entwicklungen im Interview mit 
bürgerAktiv dem Staat eine „Gängelung” der Zivil-
gesellschaft vor (Seite 9). Durch „eine überbordende 
Verrechtlichung” komme es zu einer “Einschränkung 
von Freiheitsgraden”. Schnelles, direktes Handeln 
sei dadurch kaum noch möglich. Als Beispiel nennt 
er die Datenschutzgrundverordnung, „die den klei-
nen Sportverein um die Ecke wie den mit Daten 
handelnden Internet-Konzern behandelt”.     

Aber nicht nur durch Regulierung, sondern auch 
durch eine „unrefl ektierte Förderung” und falsche 
Engagementpolitik werde die Zivilgesellschaft in 
ihrer Unabhängigkeit eingeschränkt. Ein Beispiel 
dafür sei die kürzlich gegründete Deutsche Stiftung 
für Engagement und Ehrenamt. Auch wir haben uns 
kritisch mit der Stiftung auseinandergesetzt und 
Markus Priesterath vom Innenministerium zu einer 
Diskussion über das Thema eingeladen (Seite 12).   

Positive Erwartungen haben wir hingegen an die 
Stiftungsrechtsreform, an der das Bundesjustizmi-
nisterium zurzeit arbeitet. Bestenfalls kann diese für 
weniger Bürokratie und mehr Rechtssicherheit für 
Stiftungen sorgen. Wir haben Bundesjustizministe-
rin Christine Lambrecht dazu befragt (Seite 28). „In 
Kürze” soll der Gesetzentwurf vorliegen, sagt sie.  

Medien-Krise und Desinformation

Eine der Grundlagen für zivilgesellschaftliches 
Handeln sind gesicherte Informationen. Und dafür 
brauchen wir vor allem guten Journalismus. Doch 
der steht immer stärker unter Druck, schwindende 
Aufl agen und die Verlagerung von Anzeigen ins Digi-
tale machen den Verlagen zu schaffen. Viele Medien 
können sich keine aufwendigen Recherchen mehr 
leisten und Lokalredaktionen müssen aus Kosten-
gründen schließen.   

In dieser schwierigen Situation kann gemein-
nütziger Journalismus eine wichtige Ergänzung der 
Medienlandschaft sein. In den letzten Jahren sind 
zahlreiche gemeinnützige Organisationen entstan-
den, die ohne Profi tabsichten journalistisch arbeiten 
und teils eine beachtliche Relevanz erlangt haben 
(Seite 15).  

Aber nicht nur die Krise des Journalismus, son-
dern auch die ungebremste Ausbreitung von Falsch-
informationen in den sozialen Medien kann zu einem 
verzerrten Bild der Realität führen und schlimmsten-
falls unsere Demokratie gefährden. Der ehemalige 
Piraten-Politiker und Internet-Experte Christopher 
Lauer schreibt in einem Gastbeitrag (Seite 26) für 
bürgerAktiv: Wir haben „einen im analogen Raum 
gewachsenen Begriff der Meinungsfreiheit, der 
mit der Realität des Internets kollidiert“. Dadurch 
könnten Menschen „Blödsinn” nicht mehr nur am 
Stammtisch verbreiten, sondern mit gefährlichen 
Falschinformationen und Hetze über die sozialen 
Medien ein Millionenpublikum erreichen. Deshalb 
fordert er eine Debatte über neue gesetzliche Rege-
lungen für die Meinungsfreiheit im Internet.  

Doch wer entscheidet dann, was gesagt werden 
darf und was nicht, was richtig und was falsch ist? 
Wir sind davon überzeugt, dass neue Regelungen 
höchstens dann sinnvoll sind, wenn sie nicht 

„Prognosen sind äußerst schwierig, vor allem wenn sie die Zukunft betreffen“ lautet ein Bonmot. Wir wollen 
in dem Themenschwerpunkt „Zukunft und Zivilgesellschaft” auch gar nicht versuchen, die Zukunft voraus-
zusagen, sondern einige Trends der Gegenwart beschreiben, von denen wir glauben, dass sie großen Ein-
fl uss haben und die Zivilgesellschaft von morgen prägen werden. Wir erheben dabei keinen Anspruch auf 
Vollständigkeit, sondern konzentrieren uns auf eine Auswahl an Themen, die uns wichtig erscheinen und 
die wir auf den folgenden Seiten weiter vertiefen.  

  



REGULIERUNG

„Mehr Zivilgesell-
schaft wagen“

Der Wirtschaftswissenschaftler Michael Vilain wirft dem Staat vor, 
die Zivilgesellschaft zu gängeln. Das führe zu ähnlichen Effekten 

wie in einigen osteuropäischen Ländern.

BÜRGERAKTIV: Herr Vilain, wie würden Sie beschreiben, 
wie der Staat die Zivilgesellschaft reguliert? 

MICHAEL VILAIN: Wenn ich mir das Verhältnis von Staat 
zu Zivilgesellschaft anschaue, kann ich durchaus 
erkennen, dass da Dinge passieren, die wir eher in 
Osteuropa erwarten würden. Wir erleben hier zwar 
keine Form gezielter Unterdrückung, aber doch 
einer zunehmenden Gängelung.  

BÜRGERAKTIV: Das sind drastische Worte. Ist dieser 
Vergleich wirklich angemessen?   

VILAIN: Ich glaube, dass wir es in Osteuropa, in 
Ungarn zum Beispiel, mit einem strategischen Vor-
gehen gegen die Zivilgesellschaft zu tun haben. 
Das haben wir in Deutschland nicht. Aber wir kön-
nen im Ergebnis ähnliche Effekte sehen. Indem wir 
unreflektiert fördern und regulieren, gängeln wir die 
Zivilgesellschaft letztlich auch sehr stark, ohne dass 
es den autoritären Hintergrund gibt, den wir in Ost-
europa teilweise vorfinden. 

BÜRGERAKTIV: Können Sie Beispiele für diese „unre-
flektierte Regulierung” nennen?   

VILAIN: Ich glaube, das fängt damit an, dass wir eine 
überbordende Verrechtlichung in Teilen der Zivil-

gesellschaft erleben. Eine Jugendfreizeit, die frü-
her spontan organisiert werden konnte, ist heute 
mit erheblichen rechtlichen Auflagen in Bezug auf 
Jugendschutz, Hygiene und Sicherheit verbun-
den. Jede Regelung für sich mag sinnvoll sein, in 
der Summe kommt es aber zu einer massiven Ein-
schränkung von Freiheitsgraden. Schnelles, direktes 
Handeln, eine Stärke der Zivilgesellschaft, ist kaum 
noch möglich. Das jüngste Beispiel ist die Daten-
schutzgrundverordnung, die den kleinen Sport-
verein um die Ecke wie den mit Daten handelnden 
Internet-Konzern behandelt.  

BÜRGERAKTIV: Wie hätte die Politik das besser machen 
können?  

VILAIN: Das Handelsgesetz beispielsweise kennt grö-
ßenabhängige Abstufungen. Erhebliche Teile der 
Zivilgesellschaft sind klein und selbstorganisiert. 
Die strengen Datenschutzrichtlinien brachten viele 
Vereine an den Rand des Abgrundes. Die Verunsi-
cherung war so groß, dass etliche sich nicht einmal 
mehr trauten, ihre Mitglieder anzuschreiben. Das 
brachte die Arbeit fast zum Stillstand. Größenab-
hängige Ausnahmeregelungen wären da sinnvoll. 

BÜRGERAKTIV: Können Sie weitere Beispiele für die 
„Gängelung“ nennen, die Sie angesprochen haben?  
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missbraucht werden können, um die Meinungs-
freiheit einzuschränken. Jedenfalls spricht Lauer in 
seinem Beitrag ein wichtiges Problem an, unabhän-
gig davon, welche Lösung dafür sinnvoll ist.  

 

Die Digitalisierung und ihre Folgen

Die Digitalisierung eröffnet neue Möglichkeiten für 
die Zivilgesellschaft: Online-Fundraising, digitale 
Kampagnen und Protestaktionen oder ein schnel-
lerer Wissensaustauch sind nur einige davon. Doch 
bisher sind viele Organisationen relativ schlecht auf-
gestellt, was die Digital-Kompetenzen betrifft. Das 
zeigt zum Beispiel der Digital-Report 2020 vom 
Haus des Stiftens, für den zwischen August 2019 
und März 2020 5000 deutsche Non-Profit-Organisa-
tionen befragt wurden. Die Möglichkeiten der Digita-
lisierung würden von vielen Organisationen bislang 
nicht ausreichend genutzt, heißt es darin. 

Die Daten der Erhebung kommen aber größten-
teils aus der Zeit vor dem Ausbruch der Corona-
Pandemie, die bei vielen zu einem Umdenken 
geführt hat (Seite 34). In der Studie zur „Lage des 
freiwilligen Engagements in der ersten Phase der 
Corona-Krise“ von Zivilgesellschaft in Zahlen (ZiviZ) 
heißt es: „Was zuvor als unmöglich wahrgenom-
men wurde, funktioniert ganz plötzlich häufig doch. 
Persönlich und affektiv bedingte Widerstände 
gegen das Thema Digitalisierung spielten, wie häu-
fig berichtet wird, mit einem Mal keine Rolle mehr. 
Erste erfolgreich verlaufene Teamtreffen als Video-
konferenzen sind die kleinen Erfolgserlebnisse in 
der Krise.” Schnellen Erfolgen stünden aber auch 
häufig ungelöste Fragen und Herausforderungen 
gegenüber. 

 Herausforderungen wird die Digitalisierung für 
unsere Gesellschaft noch reichlich bringen. Damit 
werden sie und ihre Folgen wahrscheinlich noch 
viel stärker als jetzt zu einem Betätigungsfeld für 
gemeinnützige Organisationen. Fragen auf die 

wir werden Antworten finden müssen, könnten in 
Zukunft lauten: Wie funktioniert Demokratie in einer 
digitalisierten Welt? Wie können wir Vereinsamung 
entgegenwirken, wenn Treffen und Besprechungen 
zunehmend virtuell stattfinden? Und wie können 
wir Menschen eine Perspektive bieten, deren Jobs 
durch die Digitalisierung wegfallen? Die Zukunftsfor-
scherin Aileen Moeck hat zum Beispiel eine gemein-
nützige Studien- und Berufsberatung für die Zukunft 
gegründet (Seite 24), um Schüler auf die Arbeitswelt 
von morgen vorzubereiten.   

 
  

Balance zwischen Individualisierung und 
Gemeinsinn

Die Gesellschaft ist in den vergangenen Jahrzehn-
ten vielfältiger und individueller geworden. Auch 
in der organisierten Zivilgesellschaft spiegelt sich 
diese Entwicklung wider: 1960 gab es rund 68.000 
Vereine, heute sind es über 600.000. Diese Ent-
wicklung zeigt, dass die Zivilgesellschaft aktiv und 
lebendig ist.

Diese Diversifizierung bringt aber auch neue Her-
ausforderungen mit sich. In einer kürzlich erschie-
nen Studie der Friedrich-Ebert-Stiftung zum Ver-
hältnis von Parteien und Zivilgesellschaf heißt es, 
dass es den Parteien dadurch immer schwerer 
falle, Anknüpfungspunkte für die Zivilgesellschaft 
zu bieten.  

CDU-Mitglied und Unternehmerin Diana Kinnert 
sagt im Interview mit bürgerAktiv (Seite 18): „Unsere 
Gesellschaft ist extrem segmentiert, fragmentiert, 
individualisiert. Das in konsensuale und konstruk-
tive Politik für die Zukunft zu überführen, ist unsere 
größte Herausforderung. Ein neuer Gemeinsinn, 
ein Narrativ, das die Menschen verbindet, ist dafür 
unabdingbar.” Wir haben mit ihr darüber gespro-
chen, wie dieser Gemeinsinn entstehen könnte. 

	I Jörg Winterbauer   

 



VILAIN: Das Steuerrecht ist auch ein großer Sor-
genbereich. Es ist so komplex geworden, dass 
auch kleine Vereine teils schon strafrechtliche Tat-
bestände erfüllen, ohne es zu wissen oder nur zu 
ahnen. Schwierig ist auch die bisweilen willkürlich 
anmutende Aberkennung der Gemeinnützigkeit, wie 
im Falle von Attac.

BÜRGERAKTIV: Das sind jetzt Beispiele für eine Regu-
lierung der Zivilgesellschaft. Sie sagen aber, dass 
auch eine unreflektierte Förderung zu einer Gän-
gelung führt. Was meinen Sie damit? Fördermittel 
helfen Vereinen, Verbänden und Stiftungen doch.  

VILAIN: Die fördernden Eingriffe sind ja zunächst auch 
zu begrüßen. Aber in der Menge und in der Aus-
formung, wie wir sie heute vorfinden, schaffen sie 
paternalistische Strukturen. Wenn Zivilgesellschaft 
nur unter Anbindung an kommunale Strukturen, an 
Ministerien, an Ämter und Behörden gefördert wird, 
dann muss ich davon ausgehen, dass das keine 
interessenlose Förderung ist.  

BÜRGERAKTIV: Können Sie Beispiele nennen? 

VILAIN: Ein Großteil der Freiwilligenagenturen und 
anderer zivilgesellschaftlicher Strukturen wird heute 
überwiegend staatlich finanziert. Das hat erhebli-
chen Einfluss auf die Partnerschaften und Koopera-
tionen vor Ort. Ein weiteres Beispiel ist die Deutsche 
Stiftung für Engagement und Ehrenamt, die kürzlich 
gegründet wurde. Da werden Verwaltungsstellen 
geschaffen, um dann wieder aus einer Verwaltungs-
sicht heraus zu definieren, was Zivilgesellschaft ist 
und was nicht und welche Strukturen gefördert wer-
den. Kritische Teile der Zivilgesellschaft haben es 
da schwer.

BÜRGERAKTIV: Niemand zwingt zivilgesellschaftliche 
Organisationen, Fördergelder anzunehmen. Wer 
nicht will, dass ihm oder ihr von staatlicher Seite 
reingeredet wird, kann ja auf das Geld verzichten. 
Wo ist also das Problem? 

VILAIN: Es gibt ja auch Vereine, Greenpeace bei-
spielsweise, die keine staatlichen Mittel annehmen, 
um ihre zivilgesellschaftliche Authentizität und Unab-
hängigkeit zu erhalten. Wenn aber Organisationen 
mit bestimmten Aufgaben und Themen aufgrund 
politischer Wünsche einseitig staatlich gefördert 
werden, dominiert deren Lesart die Öffentlichkeit. 
Rein spendenbasierte Organisationen können da 
aufgrund des meist geringeren Finanzvolumens 
kaum noch durchdringen. Zivilgesellschaft behan-
delt so nicht die eigenen Themen, sondern verstärkt 
solche, die politisch gerade Konjunktur haben. 

BÜRGERAKTIV: Sie haben gesagt, dass Sie nicht 
annehmen, dass in Deutschland eine Strategie hin-
ter diesen Maßnahmen steckt. Wie kommt es dann 
zu diesen Ergebnissen? 

VILAIN: Wahrscheinlich schätzt der Staat das Enga-
gement und möchte es fördern, hat aber auch eine 
Vorstellung davon, was gutes und was schlechtes 
Engagement ist. Und so kanalisiert er Mittel auto-
matisch in eine Richtung. Möglicherweise entsteht 
daraus eine Eigendynamik. Ich glaube aber nicht, 
dass da eine geheime Agenda dahinter steckt.  

BÜRGERAKTIV: Ist es nicht ganz normal, dass der Staat 
die Zivilgesellschaft ein Stück weit reguliert und ent-
scheidet, wen er unterstützt und wen nicht? 

VILAIN: Es wäre tatsächlich naiv zu glauben, dass 
Zivilgesellschaft immer nur die Guten sind. Wir 
haben am linken und am rechten Rand auch Teile 
der Zivilgesellschaft, mit denen ich nicht in einem 
Boot sitzen will. Das heißt, es gibt schon den 
Bedarf nach Regulierung. Aber die Logik, die sich 
verselbstständigt hat, ist eine, die sagt, dass eine 
Behörde oder ein Amt besser wissen, was das 
Gemeinwohl ist, als die Menschen selbst. Das ist 
der Wirkmechanismus, der erklärt, warum wir sol-
che Entwicklungen sehen.  

BÜRGERAKTIV: Was könnte ein Ausweg aus dieser Situ-
ation sein? 

VILAIN: Wir haben einfach zu wenige Finanzierungs-
optionen für die Zivilgesellschaft. Die originäre 
Finanzierungsform ist ja die Spende. Das reicht 
aber in einem Land wie Deutschland nicht, wo wir 
eine so hohe Steuerquote haben. Wenn man wirk-
lich die Unabhängigkeit der Zivilgesellschaft bewah-
ren will, muss man auch über die Ressourcenfrage 
nachdenken. Es muss eine Form der Ressourcen-
gewinnung geben, die unabhängig von Wirtschaft 
und Staat Mittel einspielt. Ich glaube, ohne dieses 
Thema kommen wir nicht weiter. Denn das Gängel-
band ist die Ressourcenfrage. 

BÜRGERAKTIV: Wie könnte so eine alternative Finanzie-
rungsoption aussehen?  

VILAIN: Es gibt verschiedene Modelle. Eine Ein-Pro-
zent-Steuer ist ja schon länger im Gespräch: Ein 
Prozent der Steuerlast des Bürgers geht nicht an 
den Staat, sondern kann als Spende einer belie-
bigen Organisation, die man unterstützen möchte, 
zugehen. Man könnte auch andere Anreize schaf-
fen. Zum Beispiel, dass Events, die für gemeinnüt-
zige Zwecke organisiert werden, steuerbegünstigt 
sind und nicht als wirtschaftlicher Geschäftsbetrieb 
gewertet werden. Jetzt kann man sagen: Die ver-
kaufen Würstchen und der Metzger nebenan muss 
das ja auch versteuern. Aber es gibt einen zentralen 

Unterschied: Der Metzger behält das Geld. Die Non-
profit-Organisation hingegen darf das Geld nur für 
satzungsgemäße Zwecke verwenden und führt das 
Geld wieder der Gemeinschaft zu.

BÜRGERAKTIV: Wie sollte sich das Verhältnis von Staat 
und Zivilgesellschaft zueinander weiterentwickeln? 

VILAIN: Was Zivilgesellschaft angeht, haben wir das 
Subsidiaritätsprinzip vergessen, das besagt, dass 
eine Aufgabe von der kleinsten zuständigen Einheit 
übernommen werden soll. Übergeordnete Einheiten, 
in diesem Fall der Staat, sollen nur dann eingreifen, 
wenn es die unteren Einheiten nicht können. Die 
Frage der Stärkung der Zivilgesellschaft hängt für 
mich ganz stark mit einer neuen Debatte über Sub-
sidiarität zusammen. 

BÜRGERAKTIV: Und was würden Sie in einer solchen 
Debatte fordern? 

VILAIN: Der Staat müsste sich zurücknehmen, und 
einen Teil des Geldes, das er einnimmt, an die 
Zivilgesellschaft abtreten, zum Beispiel über einen 
Mechanismus wie die Ein-Prozent-Regel. Der Bürger 
ist die zentrale Handlungseinheit. Das, was selbst 
organisiert werden kann, soll selbst organisiert wer-
den, gegebenenfalls mit Hilfe der Kommune. Nur 
wenn das nicht klappt, ist der Staat gefragt. Was wir 
nicht brauchen: immer neue staatliche Strukturen 
zur Verwaltung der Zivilgesellschaft. Ich würde in 
Abwandlung des berühmten Zitats von Willy Brandt, 
sagen: „mehr Zivilgesellschaft wagen”. 

	x Das Gespräch führten Dr. Stefan Nährlich und 
Jörg Winterbauer.
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Michael Vilain ist Professor für Allgemeine Betriebswirtschaftslehre und seit Oktober 
2019 Vizepräsident für Forschung und Internationales der Evangelischen Hochschule 
Darmstadt (EHD). Er ist geschäftsführender Direktor des Instituts für Zukunftsfragen der 
Gesundheits- und Sozialwirtschaft (IZGS) der EHD und lehrt außerdem an den Universitä-
ten Heidelberg und Münster. In den vergangenen Jahren war Vilain in verschiedenen 
Vereins- und Verbandsvorständen aktiv. Zurzeit ist er unter anderem in der Expertenkom-
mission „jung bewegt“ der Bertelsmann-Stiftung, dem Kuratorium einer Bürgerstiftung und 
Mitglied der Jury des Förderpreises Aktive Bürgerschaft.



ENGAGEMENTPOLITIK

„Eine ordnungs-
politische Irrfahrt“  

Die Deutschen Stiftung für Engagement und Ehrenamt soll das 
Bürgerengagement stärken. Stefan Nährlich diskutiert mit Markus 

Priesterath vom Innenministerium darüber, ob das so gelingen kann.  

Markus Priesterath (links) ist Referent 
im Referat „Ehrenamt und Bürgerschaft-
liches Engagement“ des Bundesministe-
rium des Innern, für Bau und Heimat. Er 
verteidigt die neu gegründete Deutsche 
Stiftung für Engagement und Ehrenamt.

NÄHRLICH: Lieber Herr Priesterath, schön, dass Sie 
unserer Einladung zu einer Diskussion über die 
Engagementstiftung gefolgt sind, obwohl unsere 
Positionen sehr weit auseinanderliegen. Ein Satz 
noch vorab: Bitte verstehen Sie meine Kritik als Kri-
tik in der Sache. 

PRIESTERATH: So verstehe ich das. Und das verstehe 
ich auch als Aufgabe der Zivilgesellschaft gegen-
über dem Staat. 

NÄHRLICH: Aus meiner Sicht ist die Deutsche Stiftung 
für Engagement und Ehrenamt eine Misstrauens-
erklärung an die Zivilgesellschaft und sie ist in mei-
nen Augen das Ergebnis einer ordnungspolitischen 
Irrfahrt.  

PRIESTERATH: Das sind harte Worte.  

NÄHRLICH: Für mich eher klare Worte. Die Deutsche 
Stiftung für Engagement und Ehrenamt sollte immer 
eine Förderstiftung nach dem Vorbild der Kultur-
stiftung des Bundes sein. Familienministerin Giffey 
hat das sogar in ihrer Rede am 30. Januar vor der 
Abstimmung des Gesetzesentwurfes im Deutschen 
Bundestag noch gesagt. Dabei sah der Gesetzent-
wurf eine operativ arbeitende Stiftung vor. Das hatte 
die Bundesregierung auch den Ländern im Bundes-
rat mitgeteilt, die ebenfalls von einer Förderstiftung 
ausgingen, und eine bemerkenswerte Begründung 
mitgeliefert. Ich zitiere: „Auch wenn es bereits eine 
Vielzahl an Service-Angeboten für bürgerschaftlich 
und ehrenamtlich Engagierte gibt, fehlt es derzeit 
an einer bundesweiten unabhängigen staatlichen 
Stelle, an die sich Engagierte mit ihren Fragen wen-
den können.“   

Lieber Herr Priesterath, was soll das denn heißen 
„unabhängig“? Die DSEE ist doch nicht unabhängig. 
Drei Ministerien als Stifter entscheiden allein über 
Personal und Mittelverwendung, der Bundestag 
jährlich über den Etat. Wo das enden kann, zeigt 

die erste Engagementstiftung des Bundes aus der 
Zeit der CDU-Ministerin Claudia Nolte. Ihre Nach-
folgerin im Amt, Christine Bergmann von der SPD, 
hat der Stiftung den Geldhahn zugedreht. So viel zur 
Unabhängigkeit. Und in welcher Hinsicht ist das ein 
Argument, nicht mit den vorhandenen Strukturen 
der Zivilgesellschaft zusammenzuarbeiten sondern 
Doppelstrukturen aufzubauen?  

PRIESTERATH: Aber die Stiftung wird ja mit der Zivilge-
sellschaft zusammenarbeiten, lieber Herr Nährlich. 
Dass am Ende eines langen politischen Konsulta-
tions- und Entscheidungsprozesses das Ergebnis 
anders ist als beim Start, ist doch ganz normal. Wir 
haben den Stiftungsrat und es wird die Fachbeiräte 
geben. Es ist uns ganz wichtig, uns hier den Input 
und das Feedback der Zivilgesellschaft in die Stif-
tung zu holen. Ich bin sicher, die beiden Vorstände 
Katarina Peranic und Jan Holze werden alle Mög-
lichkeiten voll ausschöpfen.  

Und: Die Deutsche Stiftung für Engagement und 
Ehrenamt wird auch fördernd tätig sein. Nach der 
Anhörung im Familienausschuss, Sie waren dabei, 
hat die Politik den Forderungen der Zivilgesellschaft 
Rechnung getragen. Wir reden über jährlich 30 Mil-
lionen Euro, die das Bundesministerium für Familie, 
Senioren, Frauen und Jugend, das Bundesminis-
terium für Ernährung und Landwirtschaft und das 
Bundesministerium des Innern, für Bau und Heimat 
zu gleichen Teilen ab 2021 aufbringen werden. Das 
geht doch nicht alles in Personal und Miete.  

NÄHRLICH: Das interpretieren Sie so, lieber Herr Pries-
terath. Im Gesetz heißt es aber, dass „der Stiftungs-
zweck zusätzlich auch durch finanzielle Förderung 
erfüllt werden kann.“ Für mich liegt die Betonung auf 

„zusätzlich“ und „kann“. Wie viel von den 30 Millionen 
werden wohl Fördermittel sein? 15, 10, 5?   

PRIESTERATH: Ich bin überzeugt, dass die Stiftung 
unter der Führung der beiden jetzt gefundenen 

Dr. Stefan Nährlich (rechts), 
Geschäftsführer der Stiftung Aktive 
Bürgerschaft, im Gespräch mit Markus 
Priesterath. Sein skeptischer Blick 
entspricht seiner Haltung zur Engage-
mentstiftung.
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Die Engagementstiftung
Die Deutsche Stiftung für Engagement und Ehrenamt ist ein 
gemeinsames Projekt des Bundesfamilienministeriums, des 
Bundesinnenministeriums sowie des Bundeslandwirt-
schaftsministeriums. Sie soll insbesondere in struktur-
schwachen und ländlichen Regionen Engagement unter-
stützen. Sitz der Stiftung ist Neustrelitz in 
Mecklenburg-Vorpommern. Ab 2021 sind finanzielle Mittel in 
Höhe von bis zu 30 Millionen Euro jährlich für die Stiftung 
vorgesehen. Auf neun der 19 Sitze im Stiftungsrat wurden 
Vertreter der Zivilgesellschaft berufen. Die Errichtung der 
Stiftung wurde am 30. Januar im Bundestag beschlossen, 
den Gesetzentwurf hatten CDU/CSU- und SPD-Fraktion 
vorgelegt. Am 23. Juni fand der Gründungsfestakt in 
Neustrelitz statt. Im Juli haben Katarina Peranic und Jan 
Holze als Vorstände ihre Arbeit aufgenommen.  

Vorstände eine hervorragende Arbeit leisten wird. 
Beide sind nicht nur ausgewiesene Experten, beide 
kommen ja auch aus der Zivilgesellschaft. Wie im 
Übrigen auch viele der Bewerberinnen und Bewer-
ber, die sich initiativ beworben haben und damit 
auch zum Ausdruck bringen, dass sie die Stiftung 
für sinnvoll halten und gerne die Arbeit dort aktiv 
mit unterstützen. Das sind Menschen mit ganz viel 
Erfahrung, mit Sachverstand und Kompetenz, von 
denen viele vorher bei Vereinen, Verbänden und Stif-
tungen gearbeitet haben.  

NÄHRLICH: Das begrüße ich. Aber es hat keine Aus-
wirkungen auf die Entscheidungsstrukturen. Weder 
im Stiftungsrat noch in den Fachräten hat die Zivil-
gesellschaft Entscheidungsrechte, sie entscheidet 
ja nicht einmal selbst, wer sie dort vertritt. Das ist 
keine Partnerschaft auf Augenhöhe, sondern eine 
Abhängigkeit vom Goodwill der Politik.  

PRIESTERATH: Wie soll das denn praktisch gehen?  

NÄHRLICH: Ich habe noch einen weiteren Kritikpunkt. 
Die Politik hat für ihre Stiftung, wie auch für ihre 
Engagementpolitik insgesamt, keinen klaren Kom-
pass, kein ordnungspolitisches Leitbild. Auf der 
einen Seite will man dem Engagement helfen, legt 
ihm auf der anderen Seite aber gleichzeitig dauernd 
Steine in den Weg, zum Beispiel mit einem kom-
plizierten Steuerrecht, mit bürokratischen Regeln 

– Stichwort DSGVO –, die für große Konzerne 
gemacht werden, aber ebenso für kleine Vereine 
gelten. Im Koalitionsvertrag ist die Entbürokratisie-
rung im Ehrenamt ein Ziel, passiert ist noch nichts.  

Auf der einen Seite glaubt die Politik – um einmal 
die CDU-Abgeordnete Connemann zu zitieren –, 
dass Engagierte ein Sorgentelefon brauchen, weil 
sie niemanden haben, an den sie sich wenden kön-
nen. So hat sie das bei der Verabschiedung des 
Gesetzesentwurfes zur Engagementstiftung formu-
liert. Auf der anderen Seite werden in den Stiftungs-
rat aber nur Vertreter der großen Verbände berufen. 
Wenn die Bundesregierung es ernst meinen würde, 
dass ihre Stiftung die Ehrenamtlichen unterstützen 
soll, die keine Verbände, Netzwerke und Ähnliches 
haben, dann sollte sie so konsequent sein und auf 
die Plätze im Stiftungsrat solche Engagierten der 
Basis berufen.   

PRIESTERATH: Ich bin optimistisch, dass wir das noch 
in den Griff bekommen. Die Stiftung bekommt gutes 
Personal. Ich sehe bei allen Beteiligten in den Minis-
terien guten Willen, die Stiftung zu einem Erfolg zu 
machen. Und es gibt in den Strukturen, die sie ja 
nicht zu Unrecht kritisieren, viele Möglichkeiten, die 
man ausschöpfen kann, um das bürgerschaftliche 
Engagement zu stärken.   

	x Das Gespräch führte Dr. Stefan Nährlich im Juni.   

Priesterath in der Geschäftsstelle der Stiftung Aktive Bürgerschaft 

Der Journalismus steht unter Druck, vielen Redaktionen droht das Geld 
auszugehen. Kann Non-Profit-Journalismus die Lücke schließen?

MEDIEN

Die dritte Säule 

Die Redakteure des gemeinnützigen Recherchezentrums „Correctiv“ bei einer Tagung im Freien 
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Seiten Dokumente sichteten sie dafür. 
Der Aufwand war so riesig, dass eine 
herkömmliche Redaktion alleine ihn 
wohl kaum hätte bewältigen können. 

Correctiv hingegen arbeitet 
gemeinnützig, ist also nicht darauf 
ausgerichtet, Gewinn zu machen. Die 
Journalisten des Recherchezentrums 
können es sich also erlauben, sehr 
lange an einem Thema zu arbeiten, 
wenn die gesellschaftliche Relevanz 
ihnen groß genug erscheint. Und 
gemeinnützige Medien setzen meist 
mehr auf Kooperation als auf Konkur-
renz. Eine Eigenschaft, die für diese 

E
s war eine der aufwendigsten 
Recherchen in der Geschichte 
des Journalismus: 2018 deck-
ten Rechercheure von Correc-

tiv zusammen mit weiteren Journalis-
ten aus verschiedenen Ländern den 
Cum-Ex-Steuerbetrug auf, durch den 
fünf europäische Staaten mindestens 
62,9 Milliarden Euro verloren haben. 
Correctiv stellte in dem Team aus 
38 Reportern die meisten Mitarbei-
ter und koordinierte die Recherche, 
an der Journalisten von Medien wie 
NDR, Le Monde, Zeit oder Reuters 
zusammenarbeiteten. Über 180.000 

Recherche über Redaktions- und 
Landesgrenzen hinweg ganz ent-
scheidend war. 

Neben Correctiv sind in den letzten 
Jahren zahlreiche weitere gemeinnüt-
zige Organisationen entstanden, die 
ohne Profitabsichten journalistisch 
arbeiten und teils eine beachtliche 
Relevanz erlangt haben: zum Beispiel 
Finanztip, Netzpolitik.org, N-Ost oder 
Netzwerk Recherche. Sie alle agie-
ren in einer bestimmten Nische, die 
gewinnorientierte Medien oftmals nicht 
oder nicht mehr bedienen können 
oder wollen, weil die Ressourcen   



Correctiv-Gründer David Schraven hat gut lachen: Das Recherchebüro hat zahlreiche Förderer überzeugt. Stephanie Reuter, Geschäftsführerin der Rudolf Augstein Stiftung Lukas Harlan, Programmleiter der Schöpflin Stiftung
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dafür fehlen und weil sie zu wenig 
Einnahmen generieren. „Bei priva-
ten Medien steht oft der Gewinn im 
Zentrum des Interesses, bei uns die 
Wirkung“, sagt Schraven, der Gründer 
von Correctiv.

Davon ist auch Stephanie Reuter 
überzeugt. Die Geschäftsführerin der 
Rudolf Augstein Stiftung drückt es so 
aus: „Die Erkenntnis steht vor etwai-
gen Erlösen.“ Deshalb unterstützt die 
Stiftung gemeinnützige Journalismus-
Projekte. 

Der Journalismus steht immer stär-
ker unter Druck, schwindende Aufla-
gen und die Verlagerung von Anzei-
gen ins Digitale machen den Verlagen 
zu schaffen. In dieser schwierigen 
Situation kann gemeinnütziger Jour-
nalismus eine wichtige Ergänzung der 
Medienlandschaft sein, glaubt Reu-
ter: „Gerade in Bereichen, in denen 
wir ein Marktversagen beobachten – 
ich denke an Investigativ- oder Lokal-
Journalismus –, sind diese Angebote 
wichtig. Im besten Fall stärken sie die 
Demokratie.“ 

Doch während es im Bereich 
Investigativ-Journalismus in Deutsch-
land mit Correctiv mindestens ein 
sehr erfolgreiches Projekt gibt, gibt 
es bisher relativ wenige gemeinnüt-
zige Lokalmedien. Die Stuttgarter 
Wochenzeitung Kontext ist eines von 
eher wenigen Beispielen. In den USA 
ist das anders. Dort haben in vie-
len Regionen Non-Profits die Lücke 
gefüllt, die die bankrott gegangen en 
Lokalmedien hinterlassen hatten. Oft-
mals würden sie dort von regionalen 
Non-Profit-Organisationen, wie etwa 
Bürgerstiftungen (Community Foun-
dations), unterstützt, berichtet Reuter. 
Das sei deshalb so wichtig, weil „dort, 
wo Lokaljournalismus verschwindet, 
die Wahlbeteiligung sinkt, der soziale 
Zusammenhalt sowie das gesell-
schaftliche Engagement nachlassen 
und Misswirtschaft und Korruption 
zunehmen“. Das würden Studien aus 
den USA und der Schweiz zeigen. 

Einer der Gründe dafür, dass 
sich in Deutschland gemeinnütziger 
Journalismus – vor allem im Loka-

len – noch nicht so weit entwickelt 
hat wie etwa in den USA, könnte die 
Rechtslage sein, sagt Lukas Harlan, 
Programmleiter der Schöpflin-Stiftung, 
die ebenfalls gemeinnützigen Journa-
lismus fördert. Denn dort haben es 
Projekte leichter, als gemeinnützig 
anerkannt zu werden. In Deutschland 
müssen derzeit viele Redaktionen 
Umwege über Ziele wie Verbraucher-
schutz oder Bildungsarbeit gehen, 
um diesen Status zu erhalten, denn 
Journalismus steht nicht als gemein-
nütziger Zweck in der Abgabenord-
nung. Und die Gemeinnützigkeit ist 
beim Einwerben von Mitteln von gro-
ßer Bedeutung: Nur durch sie können 
gemeinnützige Stiftungen Geld geben 
oder Förderer ihre Spenden von der 
Steuer absetzen. 

Dass Organisationen, die eigent-
lich in erster Linie journalistisch arbei-
ten wollen, auf diese Hilfskonstrukte 
zurückgreifen müssen, bezeichnet 
Harlan als „Fehlkonstruktion“, die für 
Rechtsunsicherheit sorge. „Orga-
nisationen wie Netzpolitik.org oder 

Correctiv erfüllen sehr wohl und aus 
Überzeugung ihre gemeinnützigen 
Zwecke, da sie hier neben der jour-
nalistischen Arbeit auch ihren Auftrag 
sehen“, sagt er. „Wenn du aber rein 
journalistisch arbeiten willst, dich aber 
um Bildungsarbeit kümmern musst, 
frisst das wertvolle Ressourcen und 
entfernt dich von deiner Mission.“ Das 
Entstehen neuer Non-Profit-Medien 
werde dadurch gehemmt: Viele 
Akteure würden gerne eine journa-
listisch tätige Organisation gründen, 
hätten aber nicht die Ressourcen, 
um nebenher die nicht-redaktio-
nelle Tätigkeiten zu erfüllen, um den 
Gemeinnützigkeitsstatus zu erhalten, 
berichtet er. 

Um das zu ändern, haben sich 
mehrere Non-Profit-Organisationen 
zum „Forum Gemeinnütziger Jour-
nalismus“ zusammengeschlossen. 
Die Initiative, an der sich auch die 
Schöpflin Stiftung, die Rudolf Aug-
stein Stiftung und Correctiv beteiligen, 
fordert, Journalismus als gemeinnüt-
zigen Zweck in die Abgabenordnung 

aufzunehmen. Der Staat müsse han-
deln, denn es sei zu befürchten, dass 
in vielen Regionen bald keine loka-
len Tageszeitungen mehr erschei-
nen, heißt es auf ihrer Internet-Seite. 
Direkte Subventionen seien aber nicht 
wünschenswert, weil sie einen Ein-
fluss der Regierenden auf die Medien 
ermöglichen könnten. Deshalb sei 
eine indirekte staatliche Unterstützung 
in Form der Gemeinnützigkeit gegen-
über der Finanzierung durch direkte 
Zuwendungen aus öffentlichen Mitteln 

„unbedingt vorzuziehen“.
Der Journalistik-Professor Vol-

ker Lilienthal sieht jedoch gerade in 
der Förderung durch Stiftungen die 
Gefahr der Einflussnahme: „Dahinter 
steht selbstverständlich der Wunsch, 
eine Agenda zu setzen, mindestens 
für ein Themenfeld, womöglich sogar 
für konkrete Projekte.“ Wenn die 
eigene Existenz an der Förderung 
hängt, werde man stets im Hinterkopf 
haben, dass die Förderung auslaufen 
wird und sich überlegen, was man tun 
muss, um wieder eine zu bekommen.

Stephanie Reuter versichert: „Die 
journalistische Unabhängigkeit hat 
oberste Priorität. Deshalb fördert die 
Rudolf Augstein Stiftung rein struk-
turell. Das heißt, wir vergeben keine 
Rechercheförderungen.“ So könne 
eine Einflussnahme auf konkrete 
Inhalte verhindert werden. Es sei auch 
wichtig, Projekte auf eine breite Unter-
stützer-Basis zu stellen, um Abhängig-
keitsverhältnisse zu vermeiden. 

Correctiv ist das gelungen: Nach 
einer Anschub-Finanzierung der 
Brost-Stiftung haben sich viele wei-
tere Geldgeber gefunden. Vielleicht 
ist Correctiv-Gründer Schraven auch 
deshalb optimistisch, was die Zukunft 
des gemeinnützigen Journalismus 
betrifft. Der „wird die dritte Säule der 
öffentlichen Aufklärung in Deutsch-
land neben privaten und öffentlich-
rechtlichen Medien in Deutschland“, 
sagt er ohne einen Anflug von Zweifel 
in der Stimme.  

	I Jörg Winterbauer 
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DIANA KINNERT

„Wir brauchen einen 
neuen Gemeinsinn“

CDU-Mitglied und Unternehmerin Diana Kinnert spricht mit bürgerAktiv darüber, 
was unsere Gesellschaft zusammenhält, nennt ihren Favoriten für den Parteivorsitz 

und kritisiert junge Engagierte als zu moralistisch.
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Ein Interview in Zeiten von Covid-19: Dr. Stefan Nährlich spricht mit Diana Kinnert unter Einhaltung der Abstandsregeln im Freien. 

BÜRGERAKTIV: Sie sind schon seit Ihrer Jugend sehr 
engagiert. Was ist dabei Ihr Antrieb? 

DIANA KINNERT: In der Schule wollte ich bei jedem 
Thema, das eine gesellschaftliche Relevanz hat, 
weiter darüber hinaus diskutieren und Entschei-
dungen hinterfragen. Mein Lehrer sagte dann: „Die 
Schule ist nicht der Ort des Zu-Ende-Diskutierens. 
Wenn deine Stimme im politischen Raum gelten soll, 
musst du dich im politischen Raum aufhalten.“ Im 
Alter von 15 Jahren habe ich aber noch nicht an 
das Engagement in einer politischen Partei gedacht. 

BÜRGERAKTIV: Was haben Sie also getan? 

KINNERT: Ich habe zielgerichtet nach themenspezi-
fischen, kampagnenähnlichen Engagementformen 
gesucht. Das hat mich zum Unterschriftensammeln 
gegen die Folterstrafe bei Amnesty International und 
zum Spendeneintreiben im Pandakostüm für Green-
peace geführt. 

BÜRGERAKTIV: Warum sind Sie letztlich doch einer Par-
tei beigetreten? 

KINNERT: Weil der Einfluss gewaltig sein kann. 
Wahlprogramme mitzuschreiben, Kandidaten 
mitzubestimmen, im Grunde: Über Gesetze mit-
zuentscheiden, das stach für mich alle anderen 
Engagementformen aus. Deshalb bin ich mit 17 
Jahren in die CDU eingetreten. 

BÜRGERAKTIV: Wie wurden Sie da aufgenommen? 

KINNERT: Ich besuchte einen Parteistammtisch als 
das einzige junge Mädchen, dem man eine Ein-
wanderungsgeschichte ansehen konnte. Zunächst 
wurde ich ignoriert, dann für die Bedienung gehal-
ten. Es war eben unvorstellbar, dass ich gleichran-
gige Parteikollegin sein wollte. Das war jedenfalls 
kein Gefühl von Willkommengeheißensein. 

BÜRGERAKTIV: Wie hat Ihre Integration in die Partei 
dann doch noch funktioniert?

KINNERT: Sehr hilfreich war die Christlich-Demokrati-
sche Arbeitnehmerschaft, also der christlich-soziale 
Flügel innerhalb der CDU. Der allgemeine Habitus 
war lässiger, offener.   
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Jesus ist immer an ihrer Seite: Diana Kinnert trägt ein aussagekräftiges Tattoo. 
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BÜRGERAKTIV: Haben Sie sich in letzter Zeit ein 
wenig aus der Politik zurückgezogen, um sich Ihren 
unternehmerischen Aktivitäten zu widmen?

KINNERT: Überhaupt nicht. Richtig ist, dass mein 
Berufsleben zwischen verschiedenen Unterneh-
mungen und Aufträgen in mehreren Städten und 
Ländern pendelt. Dadurch ist das ortsgebundene, 
präsenzgebundene Engagement in der Kreispartei 
unmöglich geworden.  Ich bin dadurch aber nicht 
weniger engagiert, ganz im Gegenteil: Ich arbeite 
in Kulturprojekten und durch publizistische Werke 
an politischen Themen und berate neben Start-ups 
auch Ministerien. Zum Beispiel zu den Themen Ein-
samkeit im Alter oder digitale Bildung in den Schu-
len. Wenn parteiinterne Debatten anstehen, beteilige 
ich mich aber immer noch gerne, zum Beispiel wenn 
der neue Parteivorsitzende gewählt wird

BÜRGERAKTIV: Und wer soll aus Ihrer Sicht den CDU-
Vorsitz übernehmen? 

KINNERT: Unsere Gesellschaft ist extrem segmentiert, 
fragmentiert, individualisiert. Das in konsensuale 
und konstruktive Politik für die Zukunft zu überfüh-
ren, ist unsere größte Herausforderung. Ein neuer 
Gemeinsinn, ein Narrativ, das die Menschen ver-
bindet, ist dafür unabdingbar. Laschet und Spahn 
stehen nicht immer für dasselbe, aber sie wollen 
als diskussionsfreudiges Team antreten, das Partei 
und Gesellschaft eint und in ihren verschiedenen 
Segmenten ernst nimmt. Das finde ich das sympa-
thischere Angebot als die Inszenierung eines allwis-
senden Herrschers. 

BÜRGERAKTIV: Sie meinen Friedrich Merz?

KINNERT: Ich will nicht sagen, dass er sich als allwis-
sender Herrscher inszeniert, aber seine Auftritte als 
Leitwolf, der bei Frauenquote und Fridays for Future 
mürrisch dreinschaut, finde ich in einer schnelllebi-
gen, komplexen Gegenwart weder zeitgemäß noch 
überzeugend. Das heißt nicht, dass ich mich nicht 
freuen würde, auch mit ihm parteiintern zu disku-
tieren. 

BÜRGERAKTIV: Wie entsteht dieser Gemeinsinn, den 
Sie angesprochen haben? 

KINNERT: Jedenfalls nicht durch das strikte Beharren 
auf ein politisches Links-Rechts-Schema. So ist 
unsere postmoderne Welt nicht mehr lesbar. Ich 
glaube, dass Rekommunalisierung wichtiger wird, 
weil unzählige zukunftsweisende Entscheidungen 

„Laschet und Spahn stehen nicht immer 
für dasselbe, aber sie wollen als Team 

antreten, das die Gesellschaft eint.“ 

 

„In unseren Debatten erkennt man 
schnell, wer die vermeintlichen 
Schuldigen sind, zum Beispiel der alte 
weiße Mann.“

immer noch auf kommunaler Ebene getroffen wer-
den. Vor allem dort wird ein menschliches Leben 
beeinflusst: bei der Klimawende und dem Verkehr, 
bei digitaler Bildung in den Schulen vor Ort, bei 
Anti-Einsamkeit und der Infrastruktur für Alte in der 
Gemeinde. 

BÜRGERAKTIV: Sie sind für eine Aufwertung des Kom-
munalen, also ist Ihnen das Subsidiaritätsprinzip 
wichtig, das besagt, dass eine Aufgabe stets von der 
kleinsten möglichen Einheit bewältigt werden soll?

KINNERT: Ja, das Subsidiäre ist entscheidend. Ich 
habe im Zuge der Brexit-Jahre mit vielen konserva-
tiven Briten gesprochen, die sagten, sie seien keine 
Anti-Europäer, aber sie empfänden das Subsidiäre 
in der EU als ausgehebelt. Ich teile diese Einschät-
zung nicht, kann es ihnen aber nicht absprechen. 
Demokratie muss von unten nach oben lesbar blei-
ben, sonst entsteht Widerwille. Rekommunalisierung 
ist bedeutend, weil der Reformdruck und der Inves-
titionsstau vor Ort größer werden, aber die kommu-
nale Finanzierung nicht ausgebaut wird. 

BÜRGERAKTIV: Unsere Gesellschaft hat sich in den 
letzten Jahren stark polarisiert. Was könnte dem 
noch entgegenwirken? 

KINNERT: In unseren Debatten erkennt man immer 
recht schnell, wer die vermeintlichen Schuldigen 
sind. Es heißt dann etwa: Der alte weiße Mann hat 
die Privilegien, die anderen sind die Marginalisierten. 

Oder die Omas und Opas sind die Umweltsäue, die 
nichts gegen den Klimawandel tun. Ich glaube nicht, 
dass so mehrheitsfähige Politik möglich ist. 

BÜRGERAKTIV: Fehlt uns eine charismatische Füh-
rungsperson mit einer Vision, um diesen Gemein-
sinn zu schaffen? 

KINNERT: Unsere Gesellschaft setzt immer mehr auf 
Personalisierung und Emotionalisierung. Darin 
steckt auch eine Gefahr für Vereinfachung, Über-
spitzung, Populismus. Ich bin vorsichtig bei Figuren 
wie Donald Trump oder Boris Johnson, aber auch 
bei Sebastian Kurz und Emmanuel Macron. Ich 
bevorzuge starke Institutionen wie demokratische 
Parteien. Das Visionäre fehlt mir derzeit sehr, sowohl 
bei Einzelfiguren als auch bei Parteien. 

BÜRGERAKTIV: Sehen Sie es in anderen Bereichen? 

KINNERT: Manchmal sehe ich es in den Aktionen   

bürgerAktiv-Redakteur Jörg Winterbauer im Gespräch mit Kinnert
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von Fridays for Future oder Black Lives Matter. 
Gleichsam fällt mir auf, dass diese Bewegungen in 
utopistischer Befindlichkeit stehen bleiben und nicht 
um Mehrheitsüberzeugung bemüht sind. Das ist ein 
Problem. Ich wünsche mir eine starke Zivilgesell-
schaft, die Impulse für mehrheitsfähige Zukunftsvi-
sionen setzt, die aber auch um ihre Anmaßung an 
die Mehrheitsgesellschaft weiß. Das kann Spaltung 
überwinden. 

BÜRGERAKTIV: Wie könnten solche Zukunftsvisionen 
aussehen? 

KINNERT: Wie kann man mit dem Green New Deal ein 
neues, grünes Wohlstandsversprechen formulieren? 
Wie kann man mit einem Augenmerk auf Biodiversi-
tät eine bessere Resilienz in unserer Umwelt entwi-
ckeln? Wie kann man eine ganz andere Infrastruktur 
und Quartiersentwicklung umsetzen, um die Alten 
besser in unsere Gesellschaft zu integrieren? Das 
sind alles spannende Zukunftsfragen, die über zwei, 
drei Jahre hinaus wirken. Da fehlt es an klugen, 
inklusiven Antworten. 

BÜRGERAKTIV: Sie haben eben gesagt, Sie wünschen 
sich diese Impulse von einer starken Zivilgesell-
schaft. Was verstehen Sie unter dem Begriff Zivil-
gesellschaft? 

KINNERT: Da denke ich an Fridays for Future, an Black 
Lives Matter, an Privatpersonen, die bei Twitter 
einen Hashtag erfinden, der Menschen dazu aufruft, 
von eigenen Rassismus-Erlebnissen zu berichten. 
Dazu zähle ich Instagramblogs, die in der Corona-
Krise Restaurants vorgestellt haben, damit man Gut-
scheine kaufen kann. Natürlich weiß ich, dass es 
klassische, organisierte Verbände gibt. Aber ich will 
darauf aufmerksam mache, dass sich bei der jungen 
Generation neue Formen entwickeln. 

BÜRGERAKTIV: Öffnen sich die traditionellen Organisati-
onen aus Ihrer Sicht ausreichend für diese Formen? 

KINNERT: Es gibt immer noch zivilgesellschaftliche 
Organisationen, die glauben, dass sie die Gralshüter 
des Engagements sind und dabei andere Formen 
nicht nur ignorieren, sondern auch geringschätzen. 
Das vertreibt den Nachwuchs. Mir ist wichtig zu 
sagen, dass sich verschiedene Formen des Engage-
ments nicht ausschließen, sondern prächtig ergän-
zen können. 

BÜRGERAKTIV: Liegt es an Versäumnissen in diesem 
Bereich, dass einige Organisationen an Relevanz 
verlieren, weil es ihnen nicht gelingt, die junge Gene-
ration für ihre Themen zu begeistern? 

KINNERT: Teilweise ja. Aber teils liegt es auch daran, 
dass die junge Generation ein Stück weit Demokra-
tie verlernt hat. Mehrstimmigkeit und Kompromiss-
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„Die junge Generation hat ein 
Stück weit Demokratie verlernt.“ 

Im Spreebogenpark in Berlin gibt es einige lange Bänke, auf die Vorsichtige in Corona-Zeiten ihren Gesprächspartner schieben können. 

fähigkeit sind ein elementarer Teil von Demokratie. 
Manchen jungen Menschen passt das nicht. Ihren 
kompromisslosen, verachtenden Aktivismus finde 
ich dann zu bequem. 

BÜRGERAKTIV: Können Sie ein Beispiel nennen? 

KINNERT: Manche junge Menschen haben das 
Thanksgiving-Essen mit ihren Familien boykottiert, 
nachdem Donald Trump Präsident wurde und klar 
war, Familienmitglieder haben ihn gewählt. Ähnlich 
gehen wir mit Mitbürgern um, die die AfD wählen. 
Aber Moralismus und Boykott sind anti-politisch. 
Ich habe erlebt, wie sehr links-progressive Grup-
pen gegen Gentrifizierung in ihrer Stadt protestiert 
haben. Als sie dann aber eingeladen worden sind, 
als Bürgerinitiative an Stadtprojekten mitzuwirken, 
haben sie abgelehnt. Dieses Entziehen aus dem 
Diskurs nützt uns nicht. So bleibt jeder in seiner 
Blase, es findet kein Austausch mehr statt. Das hat 
nichts mit Gemeinsinn zu tun. 

BÜRGERAKTIV: Der Youtuber Rezo hat mit seinem 
Video „Die Zerstörung der CDU“ Millionen junger 
Leute erreicht. Das Video wurde über 17 Millionen 
Mal aufgerufen. Wie beurteilen Sie seine Fundamen-
talkritik an Ihrer Partei? 

KINNERT: Ich mag ihn persönlich, aber ich finde seine 
Kritik auch nicht bewundernswert. Es ist eine ein-
fache Aneinanderreihung von Anschuldigungen. Vor 
einem Video mit mehrheitsfähigen Alternativkon-
zepten, die auf Sachzwänge Bezug nimmt, hätte 
ich Respekt gehabt. „Die Zerstörung der CDU“ ist 
verkürzte, emotionalisierte Meinungsmache. Viele 
zitierte Quellen sind nicht seriös. 

Diana Kinnert, ist Unternehmerin, Publizistin und 
Mitglied der „Bundeskommission für gesellschaftlichen 
Zusammenhalt“ und im „Bundesnetzwerk Integration“ 
der CDU. 2017 veröffentlichte die heute 29-Jährige ihr 
Buch „Für die Zukunft seh‘ ich schwarz“, indem sie 
beschreibt, warum sie für die CDU Politik macht. Unter 
CDU-Generalsekretär Peter Tauber war sie Mitglied der  
Reformkommission der Partei.

BÜRGERAKTIV: Also ist er überbewertet? 

KINNERT: Rezo ist eine Marke, die es geschafft hat, 
dass Millionen junger Leute seine Kritik an der CDU 
auf Youtube angeschaut haben. Wer das schafft, 
ist nicht überbewertet, sondern dient als Seismo-
graf. Rezo zeigt, warum junge Menschen mit Politik 
unzufrieden sind. 

BÜRGERAKTIV: Die Stiftung Aktive Bürgerschaft bietet 
ein Service-Learning-Programm für die Schule an. 
Service-Learning ist die Verbindung von fachlichem 
Unterricht mit gesellschaftlichem Engagement. Wie 
bewerten Sie dieses Konzept? Könnte es dazu bei-
tragen, den Gemeinsinn, den Sie erwähnt haben, 
zu stärken? 

KINNERT: Ich halte das für eine sehr gute Idee und 
fände es gut, wenn es das an allen Schulen gäbe. In 
unserer durchindividualisierten Gesellschaft geht es 
meistens um einen selbst. Das führt zu Entsolidari-
sierung und Entfremdung. Gemeinsinn kann ich nur 
fördern, wenn ich Leute sich begegnen lasse. Und 
Engagement ist eine der wichtigsten Formen, sich 
zu begegnen.  

	x Das Gespräch führten Dr. Stefan Nährlich und 
Jörg Winterbauer.
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SOZIALES UNTERNEHMERTUM

Keine Angst 
vor der Zukunft!

Aileen Moeck sagt, die Schule bereite völlig falsch auf die Zeit nach dem 
Abschluss vor. Deshalb hat sie ihre eigene Studien- und Berufsberatung 

gegründet.
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sie deshalb 2019 das gleichnamige 
gemeinnützige Unternehmen, das 
mittlerweile zwei Mitarbeiter hat.  

Sie laden Schüler der Jahrgänge 
acht bis elf in Workshops und mit-
hilfe von Unterrichtsmaterialien dazu 
ein, sich vorzustellen, wie die Zukunft 
aussehen könnte, und daraus neue 
Berufsbilder zu entwickeln. Das 
dahinterstehende Prinzip nennt sich 
Regnose oder Backcasting, eine Art 
Umkehrung der allgemein bekannten 
Prognose. Denn anstatt Daten aus 
der Gegenwart hochzurechnen und 
anhand dessen Vorhersagen über 
die Zukunft zu machen, stellt man 
sich in der Regnose eine meist bes-
sere Zukunft vor und überlegt dann, 
welche Schritte nötig sind, um dorthin 
zu gelangen.

Im Pilotprojekt haben die Schüler 
zum Beispiel die Sauerstoffprodu-
zentin oder Marskolonisator erfunden, 
doch Moeck tut diese Ideen nicht 
ab – im Gegenteil. „Vorstellungskraft 
ist etwas ganz Wichtiges, denn sie 
öffnet Räume, in denen wiederum 
neue Möglichkeiten erkundet und so 
Lösungswege skizziert werden kön-
nen“, sagt sie.  

Zahlen von der britischen Oxford 
Universität geben ihr recht. Demnach 
könnten 47 Prozent aller herkömm-
lichen Jobs durch die Digitalisierung 
überflüssig gemacht werden. Und laut 
Weltwirtschaftsforum 2015 werden 65 
Prozent der Kinder, die heute in die 
Schule kommen, in Berufen arbeiten, 
die noch nicht existieren. Die Schule 
mit ihren starren Lehrplänen bereite 
in diesem Sinne völlig falsch auf die 
Zukunft vor, sagt sie.  

Doch gerade auf die Schulen ist 
Moeck in ihrer Arbeit angewiesen. Im 

D
ie Corona-Pandemie beein-
flusst unser Leben nun 
schon seit Monaten. Am 
häufigsten wird wohl dis-

kutiert, wie sich die Krise auf unsere 
Zukunft auswirkt und ob jemals alles 
so wird wie vorher. Wenn es jemand 
wissen müsste, dann Aileen Moeck, 
denn sie ist Zukunftsforscherin, aus-
gebildet am Institut Futur der Freien 
Universität Berlin (FU).

Die 29-Jährige ist sich sicher: 
„Nein, wir kehren nicht zur Normalität 
zurück, es geht jetzt darum, das neue 
Normal anders zu gestalten.“ Sie sieht 
die Krise als Chance auf einen Neu-
beginn. Denn sie zwinge uns zu Ver-
änderungen, die viele von uns vorher 
gescheut hätten, aber nun gar nicht 
so schlecht finden. Sowieso seien wir 
vor solchen „Zukunftsbeben“, also 
plötzlichen Ereignissen mit globalen 
Auswirkungen, nie sicher, sagt sie. 
Doch wir hätten durch unsere auf 
Linearität ausgerichtete Sozialisierung 
nicht gelernt, damit umzugehen. 

Moeck geht es vor allem darum, 
keine Angst vor der Zukunft zu haben 
und sich selbst als ihr aktiver Gestalter 
zu begreifen. Diese Haltung möchte 
sie auch an andere weitergeben und 
hat sich deshalb schon in ihrer Mas-
terarbeit mit dem Thema „Zukunft als 
Lehr- und Handlungsfeld in Schulen” 
beschäftigt. Daraus entstand die Idee 
für „Die Zukunftsbauer”, „die Stu-
dien- und Berufsberatung für das 21. 
Jahrhundert“. Zusammen mit ihrem 
Kommilitonen Jens Konrad gründete 

Lockdown und auch danach waren 
ihre Workshops nicht möglich, sie 
beantragte Soforthilfe und setzte wie 
so viele auf Webinare. Inzwischen ist 
sie aber an einem Punkt angelangt, 
wo sie die Lernmaterialien nicht mehr 
kostenlos zur Verfügung stellen kann 
und auf ihrer Webseite um Spenden 
bittet. Es trifft „die Zukunftsbauer“ 
deshalb so hart, weil es auch vorher 
schon nicht einfach war. Trotz Berliner 
Startup Stipendium und Gewinn des 
Hochschulwettbewerbs vom Bun-
desministerium für Bildung und For-
schung (BMBF) sind sie „nur mit Ach 
und Krach über die Runden gekom-
men“, gibt sie unumwunden zu. Und 
der Spaß bleibt dabei auch auf der 
Strecke: „Es lässt sich nicht gut grün-
den und für die Gemeinschaft enga-
gieren, wenn die Existenzangst immer 
auf der Schulter sitzt.“

Das Problem sei, dass das Stif-
tungswesen immer mehr auf eigene 
Projekte setze. „Der Plan war 
ursprünglich, dass es uns neben Pri-
vatwirtschaft und Staat mitfinanziert, 
aber das passiert nicht“, sagt sie. Nor-
malerweise hätte sie in Vorträgen für 
eine zweckfreie Geldvergabe gewor-
ben, denn „das motiviert und schafft 
mehr als die ganzen engen Anträge“. 
Doch auch das geht gerade nicht. 
Moeck gibt daher Interviews und 
schreibt selbst Artikel auf LinkedIn. 
Dafür ist sie zu sehr Zukunftsforsche-
rin, als dass sie jetzt den Kopf hängen 
lassen würde.

	I Lena Guntenhöner 

Aileen Moeck ist Zukunftsforscherin, Bildungsaktivistin und Gründerin der gemein-
nützigen Bildungsinitiative „Die Zukunftsbauer“ sowie des „Zukunftsbauer Instituts“. 
Für ihr Engagement, Zukunftsdenken in Schulen zu bringen, wurde sie 2018 vom 
Bundesministerium für Bildung und Forschung im Rahmen des Wissenschaftsjahres 
„Arbeitswelten der Zukunft“ ausgezeichnet. Moeck hat im Bachelor European 
Management an der Technischen Hochschule Wildau und im Master Future Studies & 
Strategic Foresight an der FU Berlin studiert. 
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MEINUNG

Ein Recht auf 
Blödsinn? 

Unser Begriff der Meinungsfreiheit kollidiert mit der Realität des Internets. Für 
Plattformen wie Facebook, Twitter und YouTube brauchen wir neue Regeln.

Von Christopher Lauer

D
ie Meinungsfreiheit ist ein 
wichtiges Grundrecht, ein 
Schutzrecht gegenüber 
dem Staat. Wer in Deutsch-

land seine Meinung äußert, muss 
eben nicht fürchten, dafür von der 
Polizei verfolgt zu werden oder in 
einem Folterkeller zu landen. Insofern 
irritiert die gerade von rechts immer 
wieder vorgetragene Behauptung, 
man dürfe ja gar nichts mehr sagen. 
Denn sie sagen ja, was sie ihrer Mei-
nung nach nicht mehr sagen dürfen, 
sie bekommen halt Widerspruch, was 
sie anscheinend stört. Diesen Wider-
spruch – auch ein Teil der Meinungs-
freiheit – verwechseln sie dann mit 
einer Beschneidung derselben. Dieser 
Teil der Debatte, wenn man das über-
haupt so nennen will, ist uninteressant 
und unwichtig, höchstens ärgerlich, 
denn worum es den Vortragenden 
geht, ist Diskursverschiebung. Sie 
wollen kritiklos ihre teils menschenver-
achtende Meinung in die Welt blasen.  

Eine tatsächliche Herausforde-
rung für die Meinungsfreiheit stellen 
das Internet und Internetplattformen 
wie Facebook, Twitter und YouTube, 

aber auch WhatsApp dar. Und zwar 
wie folgt: Die Meinungsfreiheit in 
Deutschland orientiert sich am Staat, 
der in der Geschichte dieses Landes 
die freie  Meinungsausübung seiner 
Bürgerinnen und Bürger häufig zen-
sierte, unterdrückte und bestrafte. Mit 
dem Grundgesetz wurde klargestellt: 
Die Meinungsäußerung ist frei und 
kann nur noch in sehr engen Gren-
zen, zum Schutz der Jugend und 
Ehre, eingeschränkt werden. Durch 
das Lüth-Urteil stellte das Bundes-
verfassungsgericht 1958 fest, dass 
das Grundrecht der freien Meinungs-
äußerung nicht nur gegenüber dem 
Staat gilt, sondern auch gegenüber 
den Mitmenschen.  

Was beim Schreiben des Grund-
gesetzes und der laufenden Recht-
sprechung des Bundesverfassungs-
gerichtes zur Meinungsfreiheit nicht 
berücksichtigt wurde, ist das Internet, 
denn es war noch nicht erfunden. Die 
Frage, wie mit millionenfach verbrei-
teten Meinungen umzugehen ist, war 
keine Frage der individuellen Grund-
rechte, sondern des Presse- und 
Medienrechts. Wir haben also die 
Situation, in der wir einen im analo-
gen Raum gewachsenen Begriff der 

Meinungsfreiheit haben, der mit der 
Realität des Internets kollidiert. Die 
sieht so aus, dass Menschen You-
Tube-Videos hochladen können, in 
denen sie erklären, wie der Mobil-
funkstandard 5G das Corona-Virus 
verursacht. Oder wie Bill Gates uns 
Computerchips installieren will. Ver-
schwörungsmythen und die damit 
verbundenen Ideologien kann man 
lustig finden, aber sie haben reale 
Konsequenzen: In England wurden 
über 70 Mobilfunkmasten in Brand 
gesteckt, weil eben eine oder meh-
rere Personen glaubten, dass Mobil-
funkstrahlung das Coronavirus verur-
sacht. Kurzum: Es findet sich immer 
jemand, der eine noch so dämliche 
Geschichte glaubt und danach han-
delt. Mobilfunkmasten können ersetzt 
werden, im Fall Pizzagate betrat 2016 
ein mit einem Sturmgewehr bewaffne-
ter Mann aus North Carolina eine Piz-
zeria in Washington D.C. und feuerte 
mindestens einen Schuss ab, weil er 
glaubte, dass im Keller Kinder miss-
handelt würden. Anhänger dieser wir-
ren Verschwörungserzählung glauben 
noch heute, dass Hillary Clinton und 
andere prominente Demokraten in 
einen weltweiten Kinderhändlerring 

verwickelt sind. Die fragliche Pizzeria 
hat übrigens gar keinen Keller.

Es muss also festgestellt werden, 
dass ein gewisser Prozentsatz der 
Bevölkerung für solche Botschaften 
empfänglich ist und danach handelt. 
Ein Beispiel in Deutschland sind die 
sogenannten Reichsbürger, die der 
Meinung sind, Deutschland wäre eine 
GmbH. Früher war das unproblema-
tisch, in jedem Dorf, in jedem Stadtteil 
gab es Leute, die wirres Zeug erzähl-
ten und glaubten. Der Unterschied ist, 
dass sie es heute ins Internet blasen 
und sich über Plattformen wie Face-
book mit Gleichgesinnten vernetzen 
können. Ganz besonders problema-
tisch wird es, wenn diese Menschen 
Ideologien anhängen, die schluss-
endlich auf ein Ende unserer freiheit-
lich-demokratischen Grundordnung 
hinwirken.  

Zeit also, sich die Frage zu stellen, 
ob die Meinungsfreiheit im digitalen 
Raum nicht neu sortiert werden muss. 
Das klingt zunächst harsch, weil es 
nach Einschränkung der Meinungsfrei-
heit klingt. Aber auch in der Vergan-
genheit kamen wir gut damit klar, dass 
es Gatekeeper gab, die entschieden, 
welche Meinung verbreitet wird und 

welche nicht. Denn hätte jemand einer 
noch so kleinen Zeitung in Deutsch-
land einen Text dazu vorgeschlagen, 
dass diese neuartigen Mobiltelefone 
für zum Beispiel das HI-Virus ver-
antwortlich sind, dann wäre man 
abgeblitzt und dieser Text wäre nicht 
erschienen. Die Meinungsfreiheit, die 
im Netz immer hochgehalten wird, gab 
es in dieser Form also nie. Noch 2009 
stellte das Bundesverfassungsgericht 
in seiner Wunsiedel-Entscheidung fest: 

„Das Grundgesetz gewährt Meinungs-
freiheit im Vertrauen auf die Kraft der 
freien öffentlichen Auseinanderset-
zung vielmehr grundsätzlich auch den 
Feinden der Freiheit.“ Es wäre interes-
sant zu erfahren, ob das Gericht ange-
sichts der Realität des öffentlichen 
Diskurses im Internet heute noch zu 
demselben Schluss käme.  

Damit soll niemandem verboten 
werden, am Stammtisch Blödsinn 
zu erzählen. Aber wir sollten darü-
ber nachdenken, ob jeder das Recht 
haben soll, diesen Blödsinn millionen-
fach über das Internet zu verbreiten. 
Wie das dann konkret aussehen kann, 
muss im Rahmen einer breit geführ-
ten Debatte geklärt werden. Insbe-
sondere rechtliche und philosophi-

sche Aspekte müssen berücksichtigt 
werden. Es wäre schon ein großer 
Fortschritt, wenn festgestellt werden 
würde, dass die Meinungsfreiheit im 
Netz anders gehandhabt werden 
muss als die Meinungsfreiheit, die 
offline ausgeübt wird. 

Im Rahmen der Corona-Pandemie 
haben Facebook und YouTube einige 
der Videos mit Falschinformationen 
über das Virus gelöscht. Das zeigt 
einerseits, dass Internetkonzerne sehr 
wohl handeln können, gleichzeitig ist 
es mit Sicherheit nicht der Idealzu-
stand, wenn diese Konzerne darüber 
entscheiden, was im Internet gesagt 
werden darf und was nicht.   

Christopher Lauer bezeichnet sich 
selbst auf seiner Website als „Berater 
und Experte für Dinge, die mit dem 
Internet zu tun haben“. Für die Piraten-
partei zog er 2011 ins Berliner Abgeord-
netenhaus ein. 2015 arbeitete er für Axel 
Springer als „Leiter strategische 
Innovationen“ und von 2016 bis 2019 war 
er Mitglied der SPD. Er studiert Wissen-
schafts- und Technikgeschichte an der 
TU Berlin.
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Die Bundesjustizministerin spricht im Interview mit bürgerAktiv über die geplante 
Stiftungsrechtsreform und stellt klar, wen das Verbandssanktionengesetz betreffen 

wird und wie es mit der DSGVO weitergeht.

FO
TO

: 
Fe

lix
 Z

ah
n 

/ 
p

ho
to

th
ek

BÜRGERAKTIV: Frau Ministerin, Verbände, Fachkreise 
und Stiftungen warten auf die Umsetzung der 
Empfehlungen der Bund-Länder-Arbeitsgruppe 
Stiftungsrecht. Wann wird ein Gesetzentwurf aus 
Ihrem Ministerium vorliegen? 

LAMBRECHT: Derzeit wird an einem Referentenentwurf 
gearbeitet. Wir planen, diesen Entwurf zeitnah vor-
zulegen. 

BÜRGERAKTIV: Was werden die wesentlichen Änderun-
gen im Stiftungsrecht sein?

LAMBRECHT: Es werden neue Regelungen insbeson-
dere zum Namen, Sitz und Vermögen der Stiftun-
gen sowie zur Änderung der Stiftungssatzung und 
zur Zulegung und Zusammenlegung von Stiftungen 
geschaffen und zahlreiche schon bestehende Vor-
schriften geändert. Die Neuregelungen und Ände-
rungen orientieren sich an den Vorschlägen der 
Bund-Länder-Arbeitsgruppe. Ergänzend werden 
voraussichtlich auch Regelungen für ein Stiftungsre-
gister mit Publizitätswirkung vorgeschlagen werden.

BÜRGERAKTIV: Können Sie schon etwas mehr darüber 
sagen, wie ein solches Stiftungsregister mit Pub-
lizitätswirkung, auch Transparenzregister genannt, 
gestaltet sein wird?

LAMBRECHT: Derzeit wird geprüft, ob für Stiftungen 
ein Register mit Publizitätswirkung geschaffen wer-
den kann, das sich hinsichtlich Aufbau, Inhalt und 
Betrieb an den Vereinsregistern orientiert.

BÜRGERAKTIV: Was wird aus Ihrer Sicht am hilfreichs-
ten für die Stiftungen sein?

LAMBRECHT: Durch den Gesetzentwurf soll mehr 
Rechtssicherheit für Stifter und Stifterinnen sowie 
für Stiftungen geschaffen werden. Dazu werden alle 
Änderungen beitragen.

BÜRGERAKTIV: Viele Stiftungen können aufgrund der 
anhaltenden Nullzinsphase ihre Zwecke nicht mehr 
erfüllen. Die Bund-Länder-Arbeitsgruppe „Stiftungs-
recht“ empfiehlt deshalb, die Zulegung solcher Stif-
tungen zu anderen Stiftungen zu erleichtern. Wie 
wird diese Erleichterung konkret aussehen?

LAMBRECHT: Die Regelungen über die Zulegungen 
und Zusammenlegungen werden sich an den Vor-
schlägen der Bund-Länder-Arbeitsgruppe orientieren. 
Hiernach werden die Voraussetzungen für Zulegun-
gen und Zusammenlegungen erleichtert und ein 
besonderes Verfahren für die Vermögensübertragung 
im Wege der Gesamtrechtsnachfolge geschaffen.

BÜRGERAKTIV: Wie beurteilen Sie unseren Vorschlag, 

CHRISTINE LAMBRECHT

	 „Mehr Rechts
sicherheit für Stifter“

  

die jeweiligen Stiftungsorgane über Zulegungen 
oder Zusammenlegungen von Stiftungen entschei-
den zu lassen, wenn der Stifterwille – also Stiftungs-
zwecke und Name – erhalten bleibt und lediglich der 
Rechtsrahmen aufgelöst wird?

LAMBRECHT: Der Bestand einer Stiftung soll auch künf-
tig nicht zur Disposition der Stiftungsorgane stehen. 
Deshalb sollen Zulegungen und Zusammenlegun-
gen, die zur Beendigung der übertragenden Stif-
tungen führen, auch künftig nur unter bestimmten 
gesetzlich festgelegten Voraussetzungen zulässig 
sein. Dies entspricht auch dem Vorschlag der Bund-
Länder-Arbeitsgruppe. Dies ist folgerichtig, da die 
Stiftungsorgane eine Stiftung auch nur auflösen 
können, wenn die gesetzlichen Auflösungsvoraus-
setzungen vorliegen. Allerdings sollen Zulegungen 
und Zusammenlegungen, wie von der Bund-Länder-
Arbeitsgruppe vorgeschlagen, erleichtert werden.

BÜRGERAKTIV: Gemeinnützigen Organisationen wird 
es in Krisenzeiten, zum Beispiel in der Corona-
Krise, erleichtert, Betroffenen zu helfen, zuletzt mit 
BMF-Schreiben vom April. Im gleichen Monat hat 
das Innenministerium von Nordrhein-Westfalen per 
Erlass darauf hingewiesen, dass für die Stiftungen 
in NRW das Stiftungsrecht Vorrang hat und die 
Erleichterungen praktisch nicht zur Anwendung 
kommen. Ist es nicht möglich, in Ausnahmezeiten 

auch im Stiftungsrecht Ausnahmeregelungen zuzu-
lassen, um Handlungssicherheit zu schaffen?

LAMBRECHT: Innerhalb des Stiftungszwecks können 
Stiftungen Hilfe und Unterstützung für Krisenbe-
troffene leisten. Insofern besteht auch kein Unter-
schied zu Vereinen oder Gesellschaften, die eben-
falls nur im Rahmen ihres Zwecks helfen können. 
Der Stiftungszweck wird vom Stifter in der Satzung 
festgelegt. Die Stiftungsbehörden können die Stif-
tungsorgane nicht von ihrer Pflicht entbinden, sich 
satzungsgemäß zu verhalten.

BÜRGERAKTIV: Durch das BMF-Schreiben vom April 
wurde es anderen gemeinnützigen Organisationen 
aber ermöglicht, anders zu handeln, als es ihre Sat-
zung vorsieht. Zum Beispiel sollen demnach bis Jah-
resende Spendenaktionen für Betroffene der Corona-
Krise möglich sein, auch wenn diese Zwecke nicht 
in der Satzung enthalten sind. Warum sind solche 
Ausnahmen nicht auch für Stiftungen möglich?  

LAMBRECHT: Stiftungen können die Spielräume, die 
das BMF-Schreiben im Gemeinnützigkeitsrecht 
eröffnet, nutzen, soweit die jeweilige Satzung dies 
zulässt. Sie dürfen nach dem geltenden Stiftungs-
recht aber nur unter Beachtung ihrer Satzung, ins-
besondere des vom Stifter festgelegten Stiftungs-
zwecks tätig werden. Insoweit gilt für Stiftungen 

Christine Lambrecht (SPD) bei einer Rede im Bundestag
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aber nichts Anderes als für gemeinnützige Ver-
eine oder Gesellschaften, da auch diese nur im 
Rahmen ihres Vereins- oder Gesellschaftszwecks 
tätig werden.

BÜRGERAKTIV: Die am 26. März vom Bundestag 
beschlossenen Ausnahmeregelungen zur Siche-
rung der Handlungsfähigkeit von Vereins- und Stif-
tungsorganen während der Corona-Krise lassen viele 
Details offen. Wäre es nicht besser, Stiftungsorganen 
grundsätzlich mehr Eigenverantwortung und eine 
größere Handlungsautonomie zu gewähren?

LAMBRECHT: Grundlegende Regelungen über die 
Beschlussfassung der Organe müssen im Gesetz 
oder der Stiftungssatzung festgelegt werden, damit 
die Stiftungen handlungsfähig sind. Von den gesetz-
lichen Regelungen zur Beschlussfassung des Vor-
stands im Stiftungs- und Vereinsrecht kann durch 
die Satzung abgewichen werden. Enthält das 
Gesetz oder die Satzung keine Regelungen, können 
die Organe die näheren Einzelheiten der Beschluss-
fassung festlegen. Dadurch wird für die Stiftungen 
und Vereine ermöglicht, die Beschlussfassung ihrer 
Organe nach ihren Bedürfnissen zu gestalten.

BÜRGERAKTIV: Die Bund-Länder-Arbeitsgruppe „Stif-
tungsrecht“ hat den Vorschlag gemacht, dass 
rechtsfähige Stiftungen bürgerlichen Rechts die 
Zusatzbezeichnung „anerkannte Stiftung“ bekom-
men, um sie von anderen Organisationen mit dem 
Namen Stiftung unterscheiden zu können. Werden 
Sie diesen Vorschlag aufgreifen?   

LAMBRECHT: Ja, für rechtfähige Stiftungen des bür-
gerlichen Rechts soll ein Namenszusatz eingeführt 
werden, damit der Rechtsverkehr diese einfach von 
anderen Stiftungen unterscheiden kann.

BÜRGERAKTIV: In Deutschland sind Bürgerstiftungen 
entstanden, die sich durch zehn Merkmale aus-
zeichnen. Hierzu gehören unter anderem Unabhän-
gigkeit, ein breiter Stiftungszweck, Mitwirkungs-
möglichkeiten und ein regionales Einzugsgebiet. 
Gemeinsam mit dem Bundesverband Deutscher 
Stiftungen machen wir uns Sorgen darüber, dass 
die Bezeichnung auch von anderen verwendet 
wird, die diesen Kriterien nicht entsprechen. Gibt 
es Möglichkeiten, den Begriff Bürgerstiftung recht-
lich zu schützen und damit gegenüber potenziellen 
Stiftern und Spendern zu signalisieren, dass dieser 
aimmer für einen bestimmten Inhalt steht?

LAMBRECHT: Anfang dieses Jahres wurde eine neue 
Markenkategorie, die sogenannte „Gewährleistungs-

marke“ geschaffen. Die Gewährleistungsmarke ist 
eine für den markenrechtlichen Schutz von Gütesie-
geln konzipierte Markenkategorie. Der Inhaber kann 
im Rahmen seiner Garantiefunktion das Vorliegen 
bestimmter Produkteigenschaften gewährleisten. 
Das Zertifizierungssystem kann sich neben pro-
duktbezogenen Kriterien auch auf unternehmens-
bezogene Kriterien beziehen. Unter solche unter-
nehmensbezogenen Kriterien könnten theoretisch 
auch die zehn Kriterien einer Bürgerstiftung fallen. 
Voraussetzung ist aber, dass ein unabhängiges 
Unternehmen diese konkrete Zertifizierungsdienst-
leistung anbietet.

BÜRGERAKTIV: Finden Sie es noch angemessen, dass 
gemeinnützige Stiftungen wie auch die meisten 
anderen gemeinnützigen Organisationen keinerlei 
gesetzliche Transparenzpflichten erfüllen müssen, 
während von Unternehmen und Behörden eine 
hohe Transparenz gefordert wird?

LAMBRECHT: Das Stiftungsrecht enthält keine beson-
deren Regelungen für gemeinnützige Stiftun-
gen. Diese haben die gleichen Transparenzpflich-
ten gegenüber den Stiftungsbehörden wie nicht 
gemeinnützige Stiftungen.

BÜRGERAKTIV: Unternehmen müssen beispielsweise 
im Handelsregister zahlreiche Informationen veröf-
fentlichen und ein Teil der Unternehmen muss einen 
Jahresabschluss veröffentlichen. Gemeinnützige 
Stiftungen und die anderen gemeinnützigen Orga-
nisationen müssen dies nicht. Insofern gibt es da 
doch schon einen Unterschied?

LAMBRECHT: Stiftungen haben regelmäßig besondere 
Rechnungslegungspflichten gegenüber der Stiftungs-
aufsicht. Wenn Stiftungen Kaufleute sind, haben sie 
dieselben Rechnungslegungs- und Publizitätspflich-
ten wie vergleichbare andere Kaufleute. Dies gilt auch 
für gemeinnützige Stiftungen, bei denen zusätzlich 
auch die Voraussetzungen für die Gemeinnützigkeit 
von den Finanzämtern geprüft werden.

BÜRGERAKTIV: Ihr Ministerium hat den „Gesetzentwurf 
zur Stärkung der Integrität in der Wirtschaft“ vor-
gelegt, auch „Verbandssanktionengesetz“ genannt. 
Worum geht es darin?

LAMBRECHT: Das Bundeskabinett hat den von mir vor-
gelegten Gesetzentwurf zur Stärkung der Integrität 
in der Wirtschaft im Juni dieses Jahres beschlossen. 
Der Entwurf wird die Sanktionierung von Verbänden, 
deren Zweck auf einen wirtschaftlichen Geschäfts-
betrieb gerichtet ist, auf eine eigenständige gesetz- FO
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liche Grundlage stellen, sie dem Legalitätsprinzip 
unterwerfen und durch ein verbessertes Instrumen-
tarium eine angemessene Ahndung von Verbands-
taten ermöglichen. Zugleich soll er Compliance-
Maßnahmen fördern und Anreize dafür bieten, dass 
Unternehmen mit internen Untersuchungen dazu 
beitragen, Straftaten aufzuklären. Künftig werden 
Staatsanwaltschaften bei Hinweisen auf kriminelle 
Machenschaften innerhalb eines Unternehmens 
also nicht nur gegen verantwortliche Manager und 
Beschäftigte, sondern stets auch gegen das Unter-
nehmen ermitteln müssen.

BÜRGERAKTIV: Werden auch gemeinnützige Organi-
sationen jeder Rechtsform unter den Regelungsbe-
reich des Verbandssanktionsgesetzes fallen, soweit 
sie einen wirtschaftlichen Geschäftsbetrieb haben?

LAMBRECHT: Das neue Gesetz zur Sanktionierung von 
verbandsbezogenen Straftaten soll nur für juristi-
sche Personen und Personenvereinigungen gelten, 
deren Zweck auf einen wirtschaftlichen Geschäfts-
betrieb gerichtet ist. Dabei kommt es immer auf den 
sogenannten Hauptzweck an. Das heißt: Hat eine 
Organisation einen wirtschaftlichen Geschäftsbe-
trieb, der aber ihrem gemeinnützigen Hauptzweck 
untergeordnet ist, dann fällt sie insgesamt nicht 
unter das neue Gesetz. Für solche Organisationen 
gelten weiterhin die bisherigen Regelungen des Ord-
nungswidrigkeitenrechts.

BÜRGERAKTIV: Datenschutz ist ein wichtiges Anliegen. 
Viele gemeinnützige Organisationen haben jedoch 
große Probleme, die oft als unklar empfundenen 
Regelungen in konkrete Maßnahmen umzusetzen 
und beklagen zudem fehlende praktische Hilfe. Wel-
che Erfahrungen hat Ihr Ministerium mit der Einfüh-
rung und Anwendung der Datenschutz-Grundverord-
nung (DSGVO) bei gemeinnützigen Organisationen?

LAMBRECHT: Mit der im Mai 2018 in Kraft getretenen 
Datenschutz-Grundverordnung wurde ein solides 

Fundament für einen starken und einheitlichen 
Datenschutz in der EU geschaffen. Damit sind der 
Datenschutz und die damit verbundenen Anforde-
rungen – nicht zuletzt wohl auch wegen des großen 
Medienechos, aufgrund der möglichen hohen Buß-
gelder, die nach der DSGVO gegen große Konzerne 
verhängt werden können – deutlicher als bisher ins 
allgemeine Bewusstsein getreten. Auch Stellen, die 
sich bislang weniger mit den datenschutzrechtlichen 
Anforderungen befasst hatten, wurden dadurch  
darauf aufmerksam. In dieser Anfangsphase kam es 
gelegentlich zu Verunsicherungen bei der Anwen-
dung des neuen Rechts. Wir haben seinerzeit dazu 
auch Nachfragen von gemeinnützigen Organisa-
tionen erhalten. Meinem Eindruck zufolge haben 
jedoch insbesondere die Datenschutzaufsichts-
behörden rasch Hilfestellung bei der Auslegung 
der Regelungen und auch praktische Hinweise für 
gemeinnützige Organisationen gegeben. Dadurch 
sind mittlerweile praktisch alle Auslegungsfragen 
beantwortet und die allermeisten Stellen kommen 
mit den Anforderungen des neuen Datenschutz-
rechts inzwischen gut zurecht.

BÜRGERAKTIV: Welche nächsten Schritte sind beim 
Datenschutz geplant?

LAMBRECHT: Gegenwärtig findet eine erste Evaluie-
rung der DSGVO durch die EU-Kommission statt; 
ein Bericht dazu wurde Ende Juni 2020 vorgelegt. 
Allerdings kann die Evaluierung lediglich auf die 
Erfahrung von zwei Jahren aufbauen, die – wie 
gesagt – anfangs von Umstellungsschwierigkeiten 
geprägt waren. Diese dürfen für eine Evaluierung 
nicht ausschlaggebend sein. Jetzt haben die Dinge 
sich im Wesentlichen doch eingespielt und wir soll-
ten aus meiner Sicht noch mehr Erfahrungen sam-
meln, bevor wir über Anpassungen der DSGVO 
nachdenken. 

	x Das Interview führten Dr. Stefan Nährlich und 
Jörg Winterbauer im Juli schriftlich. 

Christine Lambrecht (SPD) ist seit 2019 Bundesmi-
nisterin der Justiz und für Verbraucherschutz. Von 2010 
bis 2018 war sie neben ihrer politischen Tätigkeit 
ehrenamtliche Vizepräsidentin der THW-Bundesvereini-
gung. Seit 1998 ist sie Mitglied des Bundestages, davor 
arbeitete sie als Rechtsanwältin. 
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DIGITALISIERUNG

„Überforderung und 
positive Erfahrung“  

Die Corona-Pandemie hat viele gemeinnützige Organisationen schwer getroffen. 
Doch der Nebeneffekt der Krise ist ein gewaltiger Digitalisierungsschub. 

A
ls am 27. Januar bekannt 
wurde, dass Deutschland 
seinen ersten Corona-Infi-
zierten hat, ahnten noch 

wenige in diesem Land, welche 
Veränderungen das Virus mit sich 
bringen würde. Auch nicht Theophil 
Graband, der einige Tage später, am 
1. Februar, seine Arbeit als Vorstands-
vorsitzender der Bürgerstiftung Nürn-
berg aufnahm. Schon bald war er als 
Krisenmanager gefragt, denn Mitte 
März wurden im Land Bayern die 
Kontaktbeschränkungen eingeführt 
und fast alle Projekte der Bürgerstif-
tung waren auf persönlichen Kontakt 
aufgebaut. Es gab viel zu entscheiden 
und zu besprechen, aber auch die 
interne Kommunikation wurde durch 
Covid-19 erschwert und mit digitalen 
Kommunikationstools hatte man bei 
der Bürgerstiftung wenig Erfahrung. 

„Wir waren weder mental noch tech-
nisch auf digitale Rahmenbedingun-
gen vorbereitet und haben so Zeit 
verloren“, sagt Graband.  

So wie die Bürgerstiftung Nürn-
berg waren viele gemeinnützige 
Organisationen im Hinblick auf die 
Digital-Kompetenz nicht optimal auf 
die Krise vorbereitet und auch ganz 

unabhängig von Covid-19 gab es 
diesbezüglich Nachholbedarf. Das 
zeigt etwa der Digital-Report 2020 
vom Haus des Stiftens, für den zwi-
schen August 2019 und März 2020 

– also überwiegend vor Beginn der 
Pandemie – 5000 deutsche Non-Pro-
fit-Organisationen befragt wurden. 
Darin heißt es, die neuen Möglich-
keiten der Digitalisierung würden von 
vielen Organisationen bislang nicht 
ausreichend genutzt. „Dadurch bleibt 
ein großes Potenzial für die Organisa-
tionen selbst, sowie auch für unsere 
Gesellschaft ungenutzt.“ Demnach 
können zum Beispiel „digital reifere 
Organisationen“ ein größeres Spen-
denvolumen einwerben als solche, die 
weniger digital sind.

Doch die Corona-Krise zwang viele 
Organisationen, sich für neue Tools 
zu öffnen. Theophil Graband von der 
Bürgerstiftung Nürnberg sagt: „Uns 
blieb ja nichts anderes übrig, als uns 
mit der Digitalisierung auseinander-
zusetzen.“ In der Studie zur „Lage 
des freiwilligen Engagements in der 
ersten Phase der Corona-Krise“ von 
Zivilgesellschaft in Zahlen (ZiviZ) aus 
dem Mai heißt es, dieser Zwang „zur 
digitalen Transformation in Rekord-

zeit“ werde als „Überforderung und 
positive Erfahrung gleichermaßen“ 
beschrieben. 

Graband gehört zu denen, die die 
Neuerungen als positiv beschreiben: 
Etwas dazuzulernen, mache ihm 
Spaß. Es sei aber nicht jeder in der 
Stiftung sofort begeistert gewesen, 
als er zum Beispiel das Video-Kon-
ferenz-Tool Zoom für Besprechungen 
einführte. Ganz wichtig sei es deshalb, 
dass alle auch spielerisch das Neue 
ausprobieren können. So hätten sich 
die meisten doch überzeugen lassen. 

„Was zuvor als unmöglich wahrgenom-
men wurde, funktioniert ganz plötz-
lich häufig doch“, heißt es auch in der 
ZiviZ-Studie. 

Andreas Rickert, Geschäftsführer 
der gemeinnützigen Beratungsgesell-
schaft Phineo, drückt es so aus: „Nut-
zung und Akzeptanz digitaler Medien 
sind wie mit einem Raketenantrieb 
vorangekommen.“ Phineo gehört zu 
den größeren Organisationen, die bei 
den digitalen Kompetenzen und tech-
nischen Möglichkeiten schon vor der 
Krise sehr gut aufgestellt waren. Aber 
auch dort gab es einiges zu tun, als 
plötzlich die Kontaktbeschränkungen 
kamen: „Corona hat eingeschlagen 

wie ein Blitz. Von einem Tag auf den 
anderen mussten wir das Büro schlie-
ßen und die Arbeit auf Home-Office 
umstellen.“ Inzwischen könnten alle 
Mitarbeiter von überall mobil arbeiten, 
das sei eine große Erleichterung.  

Es gibt wohl kaum eine Organi-
sation, die sich in der Zeit des Lock-
downs nicht verändern musste. Bei 
den Bürgerstiftungen spiegelt sich 
das auch in ihrer Haltung zur Digita-
lisierung wider: Für 21 Prozent hatte 
die Digitalisierung vor Covid-19 eine 
hohe oder sehr hohe Relevanz, wäh-
rend der Corona-Pandemie für 41 
Prozent. Das geht aus dem „Report 
Bürgerstiftungen 2020“ hervor, für 
den die Stiftung Aktive Bürgerschaft 
zwischen Mitte Mai und Mitte Juni 415 
Bürgerstiftungen befragt hat.  

Genau das hat auch die Stiftung 
Aktive Bürgerschaft getan. „Schnell 
war klar, dass wir die überwiegend 
ehrenamtlich arbeitenden Bürgerstif-
tungen unterstützen und gemeinsam 
mit ihnen ihre digitale Weiterentwick-
lung vorantreiben sowie Arbeitsformen 
und Attraktivität der Bürgerstiftun-
gen zukunftssicher gestalten wollen”, 
berichtet Christiane Biedermann, 
Leiterin Weiterbildung. In kurzer Zeit 

stellte sie zusammen mit ihren Kolle-
ginnen und Kollegen ein Webinar-Pro-
gramm auf die Beine. 

Das Projekt „Digitale Bürgerstif-
tung“ lotst Bürgerstiftungen durch das 
Meer der Softwarelösungen, behan-
delt aber auch Managementfragen 
oder Arbeitsprozesse. In bisherigen 
Webinaren wurden Themen behan-
delt wie Videokonferenzen organisie-
ren, Spenden online sammeln oder 
Zusammenarbeit in Teams mit Mic-
rosoft 365. Ehrenamtliche Vorstände 
aus der  Bürgerstiftung Nürnberg, 
der Bürgerstiftung in der Glocken-
stadt Gescher und der Bürgerstiftung 
Neukölln berichteten bisher von ihren 
Erfahrungen mit den digitalen Tools. 
Die Webinare waren sehr gut besucht, 
wohl auch deshalb, weil in der Pan-
demie bei den Verantwortlichen der 
Wunsch groß ist, ihre Arbeit mithilfe 
digitaler Möglichkeiten fortzusetzen. 

Laut „Report Bürgerstiftungen 
2020“ arbeiten 30 Prozent der Bür-
gerstiftungen daran, ihre operativen 
Projekte und Aktivitäten in veränder-
ter Form anzubieten, um sie in Zeiten 
von Covid-19 weiterhin zugänglich 
zu machen, zum Beispiel in digitaler 
Form oder per Telefon. 

Im Webinar zu Video-Konferenzen 
berichtete Graband von seinen Erfah-
rungen: „Als wir uns wieder treffen 
konnten, haben die Kolleginnen und 
Kollegen teilweise gesagt: ‚Lass es 
uns doch per Zoom machen, dann 
sparen wir der Umwelt, einmal quer 
durch die Stadt zu fahren.‘“ Persönli-
che Treffen seien nach wie vor wichtig, 
aber manchmal sei es sinnvoll, digitale 
Tools zu nutzen, um effizienter zu sein. 
„Die Zusammenarbeit werden wir in 
Zukunft hybrid – mit dem Besten aus 
der analogen und der digitalen Welt – 
gestalten“, sagt Graband.  

	I Jörg Winterbauer

Homeoffice und Video-Konferenzen gehören für viele gemeinnützige Organisationen seit dem Beginn der Corona-Pandemie zum Alltag. 

Christiane Biedermann



34 35Zukunft  und Z ivilgesellschaft   BÜRGER AK TIV MAGA ZIN 2020

FO
TO

S
: 

S
tif

tu
ng

 A
kt

iv
e 

B
ür

g
er

sc
ha

ft
 (l

.),
 S

ch
m

id
 S

tif
tu

ng
 (m

.l.
), 

P
hi

ne
o 

(m
.r.

), 
B

ür
g

er
st

ift
un

g 
N

ür
nb

er
g 

(r.
)

„ Eine Herausforderung in der Corona-Pandemie war 
für uns, unter den Kontaktbeschränkungen weiter-

zuarbeiten. Außerdem mussten wir Antworten auf die 
Frage finden, wie wir unsere Zielgruppen, Bürgerstiftun-
gen und Schulen, in dieser Situation am besten unter-
stützen konnten. In Doris Dörries Film „Männer“ spielt 
Heiner Lauterbach einen erfolgreichen Manager und 
sagt den schönen Satz: „Probleme sind dazu da, um 
aus dem Weg geräumt zu werden.“ Heute sprechen wir 
zwar von Herausforderungen, aber das Prinzip ist das 
gleiche geblieben. Wir haben unsere Arbeit in kurzer 
Zeit auf Homeoffice umgestellt. Statt auf dem lokalen 
Büro-Server speichern wir unsere Dateien jetzt in der 
Cloud und statt in unserem Meeting-Raum treffen wir 
uns in der Video-Konferenz. Für unsere Zusammenar-
beit hat sich die Softwarelösung Microsoft 365 als sehr 
hilfreich erwiesen. Wir waren auch vor Corona nicht auf 
der Standspur der Digitalisierung. Jetzt aber setzen wir 
konsequent auf digitale Lösungen. Das führt auch zu 
anderen Formen der Arbeit: Die Büros in der Geschäfts-
stelle verlieren als Orte der Zusammenarbeit und des 
Austausches an Bedeutung, ebenso die klassische 
Büroarbeitszeit. Und es gab auch einen Lerneffekt, der 
über technische und fachliche Fragen hinausgeht: Kri-
sen rufen uns wieder in Erinnerung, was im Leben wirk-
lich wichtig ist, und lassen uns als Gesellschaft enger 
zusammenrücken. Paradoxerweise dadurch, dass wir 
mehr Abstand voneinander halten.“

„Probleme aus dem Weg geräumt“
Dr. Stefan Nährlich, Geschäftsführer Stiftung Aktive 

Bürgerschaft

„Wir hatten den Wunsch, den Non-Profit-Orga-
nisationen schnell Unterstützung anzubieten. So 

haben wir neben unseren Kernangeboten akute Hilfe 
in der Krise angeboten: Zum Beispiel eine telefonische 
Sprechstunde und thematische Online-Sessions für den 
Umgang mit der Situation. Wir haben aus den Gesprä-
chen mit den Organisationen und unseren Ehrenamt-
lichen die wesentlichen Themenschwerpunkte her-
ausgearbeitet, zum Beispiel Führung auf Distanz, und 
versucht, diese so schnell wie möglich umzusetzen. Wir 
haben die Zeit nutzen können, unsere Online-Ange-
bote auszubauen und teilweise auch neue Formate wie 
Online-Sessions auszuprobieren. In Zukunft wollen wir 
unser Angebot aus einer guten Mischung von Online- 
und Präsenzveranstaltungen weiterführen. Geholfen hat 
uns, dass es in der Zeit des Lockdowns eine unglaub-
liche Engagementbereitschaft unserer Ehrenamtlichen 
gab. Gleichzeitig machen wir uns Sorgen um die Situ-
ation der Non-Profits und darüber, welche Effekte sich 
langfristig aus dieser Krise ergeben.“

„Unglaubliche Engagementbereitschaft“
Susanne Ebert, Stiftungsleitung, Schmid Stiftung

„Wie mit einem Raketenantrieb“
Dr. Andreas Rickert, Vorstandsvorsitzender Phineo

„Corona hat auch bei Phineo eingeschlagen wie 
ein Blitz. Von einem Tag auf den anderen mussten 

wir das Büro schließen und die Arbeit auf Homeoffice 
umstellen. Fehlende Kita- und Schulbetreuung hat viele 
Mitarbeitende privat vor große Herausforderungen 
gestellt. Als Organisation ist uns die Umstellung aber 
recht gut gelungen. Mobiles Arbeiten war schon vor 
Corona ein Thema, die technische Basis war also vor-
handen. Trotzdem war es eine echte Umstellung, dass 
plötzlich die gesamte Kommunikation nur noch mit 
Telefon oder Computer möglich war. Inzwischen kön-
nen alle von überall mobil arbeiten, das ist eine große 
Erleichterung. Uns geht es da wie anderen: Nutzung 
und Akzeptanz digitaler Medien sind wie mit einem 
Raketenantrieb vorangekommen. Trotzdem freuen wir 
uns sehr auf persönliche Begegnungen, ohne die geht 
es auf Dauer einfach nicht. 

Wir haben unsere eigenen Förderaktivitäten an die 
neue Situation angepasst und uns frühzeitig für gemein-
nützige Organisationen eingesetzt, die von der Corona-
Krise wirtschaftlich bedroht sind. Alle haben die Ärmel 
hochgekrempelt und angepackt, nur eben digital. Posi-
tive Folgen der Situation sind die technische Entwick-
lung und ein großer Kreativitätsschub. Dennoch: Corona 
gefährdet die Gesundheit und hat starke Nebenwirkun-
gen. Wenn Einnahmen ausbleiben oder Spenden mittel-
fristig zurückgehen, droht vielen Organisationen früher 
oder später das Aus. Wichtig sind zusätzliche Förderun-
gen, nachhaltige Infrastrukturen und Gesetze, die den 
Aufbau finanzieller Rücklagen ermöglichen. Eine starke 
Zivilgesellschaft wird gebraucht, gerade jetzt.“

„Spielerisch das Neue ausprobieren“
Theophil Graband, Vorstandsvorsitzender der Bürgerstiftung 

Nürnberg

„Die Corona-Pandemie hatte ganz deutliche Auswir-
kungen auf unsere Arbeit: Fast alle Projekte, wie zum 

Beispiel unser Sommercamp für Kinder, Musik in Seni-
orenheimen oder der Mittagstisch für Senioren waren 
auf persönlichem Kontakt aufgebaut und konnten auf-
grund der Kontaktbeschränkungen nicht stattfinden. 
Wir haben versucht, einige Projekte so umzugestalten, 
dass diese auch bei den geänderten Rahmenbedin-
gungen durchgeführt werden können. Auch die interne 
Kommunikation war auf den traditionellen Wegen nicht 
mehr möglich. Wir haben dann im Vorstand sehr schnell 
auf digitale Kommunikation umgestellt und das auch 
gemeinsam geübt. Begonnen haben wir mit Whatsapp-
Video-Anrufen und sind dann auf das Video-Konferenz-
Tool Zoom umgestiegen. Uns blieb ja nichts anderes 
übrig, als uns mit der Digitalisierung auseinanderzu-
setzen. Dabei haben wir die positiven Möglichkeiten 
erfahren können. Trotzdem gab und gibt es dabei auch 
Widerstände. Wichtig war deshalb, dass alle auch spie-
lerisch und mit Spaß das Neue ausprobieren konnten. 
Die Zusammenarbeit werden wir in Zukunft hybrid – mit 
dem Besten aus der analogen und der digitalen Welt – 
gestalten.“ 
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 Tausende Menschen engagieren sich in und für 
Bürgerstiftungen. Was treibt sie an? Wir stellen 

sechs von ihnen vor.
Von Lena Guntenhöner und Jörg Winterbauer

„ Auf das Projekt bin ich durch eine Mail der Bürgerstiftung gestoßen, die über den Verteiler meiner Uni weitergeleitet wurde. Es hat 
mir sofort zugesagt, denn ich wollte einfach mal etwas Anderes und Sinnvolles machen, mit Menschen, die ich in meinem norma-

len Alltag nie kennengelernt hätte. Ich habe schon früher ehrenamtlich mit Kindern gearbeitet. Außerdem ist Neukölln ja bekanntlich 
kulturell bunt durchmischt und da ich selbst einen Migrationshintergrund habe – ich bin im Iran geboren –, konnte ich mich gleich mit 
dem Projekt identifizieren. Als ich mein Patenkind Mesk kennengelernt habe, war sofort klar, dass das mit uns passt. Wir haben ganz 
viel geredet und gespielt. Sie war zu dem Zeitpunkt neun Jahre alt und kommt aus dem Irak. Seit April 2019 treffen wir uns einmal pro 
Woche und unternehmen ganz verschiedene Dinge: Wir spielen Brettspiele oder Badminton, backen Kuchen, gehen ins Schwimm-
bad, machen Filmeabende oder ich helfe ihr bei den Hausaufgaben. Ich mache das, weil es mir Spaß macht. Außerdem komme ich 
so mal aus meinem Alltag raus, denn wenn man sich mit Freunden trifft, redet man ja doch nur über die Uni.” FO
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„Ich komme aus meinem Alltag raus“
Yasmin Samadi, 23, engagiert sich im Projekt „Neuköllner Talente“ der Bürgerstiftung Neukölln.

ENGAGIERTE BÜRGER

„ Als 2006 die Bürgerstiftung Lilienthal  die Kinderakademie gegründet hat, um Kinder zusätzlich zum Schul-Unterricht so früh wie 
möglich zu fördern, hat mich das als Mathematiker gereizt. Mathe ist ja ein Fach, das bei Kindern oft nicht sonderlich beliebt ist 

und wo es oft Unterstützungsbedarf gibt. Meiner Meinung nach liegt das daran, dass der Unterricht in der Schule oft zu abstrakt 
bleibt. Wir haben deshalb bei der Bürgerstiftung Lilienthal die Mitmachstationen aufgebaut, wo Kinder vom Kindergarten bis zum 
Anfang des Gymnasiums hinkommen und Mathematik, Physik und Technik aktiv erleben und erforschen können. Das hat total 
Spaß gemacht, weil wir Themen darstellen, die in der Schule relativ wenig vorkommen, Roboter bauen zum Beispiel. Ich konnte 
mich da richtig austoben und heute haben wir mehr als 200 dieser festen Stationen an verschiedenen Orten und sogar ein eigenes 
Mitmachmuseum. Am schönsten ist es, zu sehen, wie begeistert die Kinder sind und auch wie überrascht von den physikalischen 
Effekten. Denn wir zeigen Phänomene, die wir alle aus dem praktischen Leben kennen, in einem anderen Zusammenhang: mithilfe 
eines Föns und einer Scheibe zum Beispiel den Auftrieb bei einem Flugzeug.”

„Ich kann mich richtig austoben“
Bertold Kirst, 77, engagiert sich im Projekt „Kinderakademie” der 

Bürgerstiftung Lilienthal. 
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„ Seit 1992 engagiere ich mich nun schon ehrenamtlich bei der Freiwilligen Feuerwehr Germendorf. Ich helfe einfach gerne Men-
schen und bin auch damit aufgewachsen. Mein Vater ist bei der Feuerwehr, genauso wie meine Frau und meine beiden Kinder. 

Denn die Feuerwehr Germendorf betreibt neben der Erwachsenen- auch eine Kinder- und Jugendfeuerwehr. Diese Nachwuchs-
arbeit liegt mir sehr am Herzen. Wir führen die Kinder und Jugendlichen spielerisch an die Feuerwehrarbeit heran und lassen sie 
auch schon mal an kleineren Einsätzen teilhaben. Der Stiftungsfonds kommt vor allem ihnen zugute. Dank ihm konnten wir zum 
Beispiel neue Tretautos, einen Mini-Anhänger mit Löschspritzen und Outdoor-Spielgeräte anschaffen. Die Idee zum Stiftungsfonds 
kam von den Baustoffwerken Havelland, einem Unternehmen, bei dem auch drei unserer 50 Feuerwehrleute angestellt sind. Die 
Baustoffwerke wollten unsere Arbeit langfristig unterstützen, außerdem sind sie Mitbegründer der Bürgerstiftung Oranienburg. 
Es lag also nahe, dort die Mittel zu sammeln, deren Zinserträge dann wiederum in unsere Arbeit fließen. Und das hat auch gut 
funktioniert: Inzwischen haben insgesamt 25 Unternehmen aus der Region eine Summe von rund 13.000 Euro eingezahlt.“

„Die Nachwuchsarbeit liegt mir am Herzen“
Cornel Gratz, 40, hat bei der Bürgerstiftung Oranienburg gemeinsam mit einem Unternehmen 

einen Stiftungsfonds eingerichtet, um die Arbeit der Freiwilligen Feuerwehr Germendorf zu 
unterstützen. 

„ Mit der Bürgerstiftung bin ich zum ersten Mal vor 15 Jahren in Kontakt gekommen. An diese Begegnung habe ich mich erinnert, 
als 2016 ein altes DDR-Ferienheim-Grundstück in Wandlitz zum Verkauf ausgeschrieben wurde. Das war ganz schön vermüllt und 

verdreckt, aber es gab auch viel Natur, die sich über die 25 Bungalows und zwei Konferenzräume ausgebreitet hatte. Ich hatte die Idee, 
das Gebiet ganz der Natur zurückzugeben. Auch deshalb, weil Wandlitz zum Berliner Speckgürtel gehört und immer mehr zugebaut 
wird. Alleine konnte ich das Grundstück aber nicht kaufen, um es zu einer Naturwaldzelle zu machen. Also habe ich mich mit Nachbarn 
unter dem Dach der Bürgerstiftung zusammengetan. Wir haben tatsächlich den Zuschlag für das Gelände bekommen, obwohl unser 
Angebot nicht das höchste war. Es war unser Konzept, das überzeugt hat. In den nächsten Jahren sollen die alten DDR-Gebäude 
abgerissen werden. Wenn das Leben es mit einem halbwegs gut gemeint hat, wenn man als Frau Geschäftsführerin eines Agrarunter-
nehmens ist, wenn man in guten finanziellen Verhältnissen lebt, dann möchte man der Gesellschaft auch etwas zurückgeben. Man 
muss nur für etwas sein und jede Menge Leute um sich haben, dann klappt das auch.“

„Ich möchte der Gesellschaft  
etwas zurückgeben“

Katrin Guse, 56, hat mithilfe der Bürgerstiftung Barnim-Uckermark 
zusammen mit anderen Wandlitzer Bürgern ein Grundstück gekauft,  

um es zu einer Naturwaldzelle zu machen.  
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„ Meine Frau und ich wollten meinen 60. Geburtstag groß feiern. In die Einladungen schrieb ich, dass ich keine Geschenke will, 
sondern Spenden. So kamen 5430 Euro zusammen, die wir an die Bürgerstiftung EmscherLippe-Land in Waltrop weitergegeben 

haben. Mit 4.000 Euro hat die Bürgerstiftung verschiedene gemeinnützige Einrichtungen und Vereine in der Region unterstützt 
und 1.430 Euro verbuchte sie als Stiftungskapital. Zum Dank pflanzten Vertreter der Stiftung mit mir zusammen einen Birnbaum 
in einer Kita. Durch meine Aufsichtsratstätigkeit bei der Volksbank Waltrop kannte ich die Bürgerstiftung EmscherLippe-Land, da 
die Bank und die Stiftung eng zusammenarbeiten. Ich kenne die handelnden Personen persönlich, ich kenne das Engagement der 
Bürgerstiftung.  Somit war ich mir sicher, dass das Geld in die richtigen Hände fließt. Ich freue mich, wenn meine Spende anderen 
hilft. Und an die Feier denke ich heute noch gerne zurück. Die war einfach klasse.“

„Ich freue mich,  
wenn meine Spende hilft“

Hugo Heitfeld, 61, hat seinen Geburtstag zum Spendensammeln  
für die Bürgerstiftung EmscherLippe-Land genutzt.

„ Ich bin seit einem Jahr zusammen mit zwei anderen Jugendlichen im Jugendbeirat. Vor Corona haben wir uns einmal die Woche 
getroffen, jetzt ist das natürlich alles ein bisschen anders. Wir tauschen uns aber auch über Whatsapp aus. Bei uns können 

Jugendclubs aus Lichtenberg Anträge stellen und wir entscheiden dann, ob das von der Bürgerstiftung Lichtenberg finanziert 
werden soll oder nicht. Wir haben zum Beispiel schon einen Kickertisch bewilligt und einen PC für ein Tonstudio, damit die Jugend-
lichen Musik machen können. Wir können aber auch eigene Ideen einbringen für den Jugendclub, in dem wir uns immer treffen. 
So ist zum Beispiel der neue Jugendraum entstanden. Wir haben Farbe und Möbel organisiert, alles gestrichen und eingerichtet. 
Für diesen Sommer war eigentlich eine Musikveranstaltung geplant, die aber leider nicht stattfinden kann. Jemand vom Jugend-
beirat  hätte dann da die Getränke ausgeschenkt. Ich helfe eben da, wo ich helfen kann, und ich gebe auch gerne meine Meinung 
ab. Wenn andere Jugendliche zum Beispiel keinen Kicker haben, dann setze ich mich dafür ein. Das gibt einfach ein gutes Gefühl.“

„Ich sage gerne meine Meinung“
Kimi, 12, engagiert sich im Jugendbeirat der Bürgerstiftung 

Lichtenberg.
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SERVICE LEARNING 

Probleme lösen statt 
auswendig lernen 

Schüler organisieren ein Benefiz-Rockkonzert und vertiefen dabei ihre BWL-
Kenntnisse. Das Projekt zeigt, wie Schüler über Engagement lernen.   

E
igentlich ist die 80.000-Ein-
wohner Stadt Rheine ein 
ruhiges Örtchen, aber im Juli 
2018 und 2019 dröhnte laute 

Rockmusik von einer Bühne, Bands 
mit Namen wie „Bottleneck Brea-
kers“ oder „Elli“ spielten bis spät in 
die Nacht. Wenn nicht die Corona-
Pandemie dazwischengekommen 
wäre, hätte dieses Jahr im Sommer 
zum dritten Mal das Benefiz-Open-Air 

„Rheine rockt“ mit regionalen Rock-
bands stattgefunden. Das Besondere 
daran: Schülerinnen und Schüler der 
zwölften Klasse der Kaufmännischen 
Schulen Rheine (Nordrhein-Westfalen) 

organisierten die Konzerte im Rah-
men eines Service-Learning-Kurses, 
der betriebswirtschaftliche Inhalte mit 
sozialem Engagement verband.

Beim Service Learning tun Schü-
ler Gutes und lernen dabei, ihr theo-
retisches Wissen aus dem Unter-
richt praktisch anzuwenden. Diese 
Verknüpfung von Fachwissen und 
Praxis erscheint vor allem vor dem 
Hintergrund der Pisa-Studie sinnvoll, 
denn deren Ergebnisse zeigen: Rei-
ner Fachunterricht führt nicht dazu, 
dass junge Leute in die Lage versetzt 
werden, ihr Wissen anzuwenden und 
problemlösungsorientiert zu arbeiten. 

Deshalb liegt der Fokus der Lehrpläne 
der Kultusministerien heute stärker auf 
den Kompetenzen der Schüler, also 
deren Fähigkeiten, Probleme zu lösen, 
statt nur auf rein fachlichem Wissen. 
Die Lehrer haben größere Freiheiten 
bekommen, wie sie die vorgegebe-
nen Kompetenzen vermitteln. Service 
Learning hat sich dabei als effektive 
Methode erwiesen, um fachliche 
Kenntnisse praktisch zu vertiefen und 
ihre Anwendung einzuüben.  

Der Erziehungswissenschaftler 
Prof. Dr. Klaus Zierer, der die Wirk-
samkeit verschiedener Lehr- und 
Lernkonzepte untersucht, sagt über 

Service Learning, es sei „ein vielver
sprechender Ansatz“. Seine empiri
sche Forschung zeigt, dass die Effekt-
stärke überdurchschnittlich hoch ist.  
Auch Studien aus den USA, zum Bei-
spiel von Shelley H. Billig, belegen, 
dass sich das Konzept positiv auf die 
Kompetenzen von Schülern auswirkt. 
Allerdings zeigen Studien auch, dass 
die Qualität der Umsetzung vor Ort 
entscheidend ist.

Um diese zu sichern, hat die Stif-
tung Aktive Bürgerschaft, die mit 
sozialgenial ein Service-Learning-
Programm für Schulen in Hessen 
und Nordrhein-Westfalen anbietet, 
einen Katalog von Faktoren erstellt, 
die die Effekte von Service Learning 
positiv beeinflussen. So ist es zum 
Beispiel wichtig, dass das Engage-
ment den Schülerinnen und Schülern 
sinnvoll erscheint, dass ihre Interes-
sen berücksichtigt werden und dass 
das Engagement in den Unterricht 
eingebunden ist. Bei dem Projekt der 
Kaufmännischen Schulen Rheine war 
all das gegeben: Die Jugendlichen 
konnten ihre Aufgabe im Rahmen des 
Kurses selbst wählen. Eine Gruppe 
von fünf Schülern kam selbst auf die 
Idee, das Rock-Konzert zu organisie-
ren und mit den Einnahmen das Netz-
werk gegen Kinderprostitution „Roter 
Keil“ und den „Kinderschutzbund 
Rheine“ zu unterstützen. 

Durch die Organisation des Kon-
zertes hatten sie Gelegenheit, ihr 
theoretisch erlerntes Wissen in der 
Praxis anzuwenden. So steht in 
Nordrhein-Westfalen in Betriebswirt-
schaftslehre für die elfte Klasse zum 
Beispiel das Thema „Bestellentschei-
dung“ im Lehrplan, das „Angebots-
vergleich und Lieferantenbeurteilung“ 
enthält – nützliches Wissen für die 
Schüler, als sie einen Getränkeliefe-
ranten und eine Firma für die Event-
Technik auswählten. Weitere Kennt-
nisse, die sie in der Praxis vertiefen 
konnten, waren: Preisbildung, Mar-
keting, rechtliche Grundlagen und 
Rechtsformen. Das Wissen aus dem 
BWL-Unterricht war plötzlich nicht 
mehr nur Theorie, sondern die Schü-
ler mussten es abrufen und anwen-
den, um Entscheidungen zu treffen 
und Probleme zu lösen.

„Rheine rockt“ ist nur eines von 
vielen Beispielen, wie sich Unterricht 
und Engagement verbinden lassen: 
Schüler der Heinz-Nixdorf-Schule in 
Paderborn etwa bauten für und mit 
behinderten Schülern der benach-
barten Liborius-Förderschule Elek-
tro-Spielzeug. Dadurch konnten sie 
Kenntnisse aus dem Technikunter-
richt anwenden (siehe auch Seite 54). 
Und Schüler der Möhnesee-Schule 
(Nordrhein-Westfalen) gründeten aus 
dem Politik-Unterricht heraus die AG 

„Jugendpower Möhnesee“, um sich an 
der Lokalpolitik vor Ort zu beteiligen. 
So überzeugten sie die Gemeinde, 
dass ihre Bushaltestelle in Schulnähe 
ein wetterfestes Wartehäuschen 
braucht, und lernten darüber viel über 
kommunalpolitische Entscheidungs-
prozesse und Einflussmöglichkeiten 
von Bürgerinnen und Bürgern. 

Claus Schrichten, der BWL-Lehrer, 
dessen Schüler „Rheine rockt“ auf 
die Beine gestellt haben, ist von dem 
Konzept überzeugt. Er konnte bei 
seinen Schülerinnen und Schülern 
beobachten, wie motiviert sie waren, 
als sie sahen, dass ihre Fachkennt-
nisse ihnen halfen, wirklich etwas zu 
bewegen. Sie nahmen in beiden Jah-
ren jeweils rund 2000 Euro aus dem 
Getränkeverkauf ein, die sie spende-
ten. Für das Projekt erhielt der Kurs 

„sozialgenial“ des Wirtschaftsgymna-
siums der Kaufmännischen Schulen 
Rheine im vergangenen Jahr den 
Förderpreis Aktive Bürgerschaft. Und 
bei den Schülerinnen und Schülern 
fand der Kurs so viel Anklang, dass 
2019 das Los über die Belegung ent-
scheiden musste. Die Schule hat des-
halb für das Schuljahr 2020/21 einen 
weiteren sozialgenial-Kurs eingeführt: 
Statt 25 können jetzt 50 Schüler der 
zwölften Klasse teilnehmen. 

	I Jörg Winterbauer
 

Lehrer Claus Schrichten (4. v.r.) und zwei seiner Schüler (5. u. 6. v.r.) bei der Verleihung des Förderpreises Aktive Bürgerschaft 2019 

Die Band Elli spielte 2018 und 2019 für 
den guten Zweck bei „Rheine rockt“. 



GRUSSWORT

Alles Gute! 
Service Learning verbindet fachlichen Unterricht mit 

gesellschaftlichem Engagement. Hessen setzt seit 2017 auf diese 
Unterrichtsform und hat damit sehr gute Erfahrungen gemacht.  

von Alexander Lorz

S
chülerinnen und Schüler 
setzen sich für den Schutz 
von Bienen ein, Jugendliche 
erinnern an das jüdische Leben 

in ihrer Stadt und junge Menschen musizie-
ren zusammen mit Bewohnerinnen und Bewohnern 
einer örtlichen Seniorenresidenz. 

Alle diese Projekte haben eins gemeinsam: Die 
Schulen, an denen sie stattfinden, nehmen teil am 
Service-Learning-Programm „sozialgenial“ der Stif-
tung Aktive Bürgerschaft, das Unterrichtsinhalte mit 
bürgerschaftlichem Engagement verbindet. Mehr 
als 90 Schulen in Hessen machen bereits mit, und 
es werden jedes Jahr mehr. 

Als wir das Programm vor drei Jahren gemein-
sam gestartet haben, war unser Ziel nicht nur, den 
Unterricht an unseren Schulen noch interessan-
ter und lebensnäher zu gestalten. Es ging uns vor 
allem darum, Schülerinnen und Schüler für ein bür-
gerschaftliches Engagement zu begeistern. Denn 
Studien zeigen, dass Menschen, die sich schon 
in jungen Jahren gesellschaftlich engagieren, dies 
auch später tun. 

In den sozialgenial-Projekten machen junge Men-
schen die Erfahrung, dass es auf sie und ihren Ein-
satz ankommt: Die Bienenstöcke tragen dazu bei, 

dass die Apfelbäume auf der nahen 
Streuobstwiese bestäubt werden und 
eine reiche Ernte tragen. Die Erinne-
rung an das jüdische Leben würde 

verblassen, wenn die junge Genera-
tion es nicht weitertragen würde. Und die 

Jugendlichen, die mit Seniorinnen und Senio-
ren musizieren, können unmittelbar erfahren, welche 
Freude dies für die ältere Generation bedeutet. 

Wir leben in einer herausfordernden Zeit. Umso 
wichtiger ist es, die junge Generation darin zu 
bestärken, Verantwortung für unser Gemeinwesen 
zu übernehmen. Unsere bisherigen Erfahrungen zei-
gen, dass das Programm einen wichtigen Beitrag 
dazu leisten kann. Ich danke deshalb allen Schulen 
für ihre Teilnahme und wünsche dem Programm 
auch weiterhin alles Gute!  

Prof. Dr. Ralph Alexander Lorz (CDU) ist seit 2014 
Hessischer Kultusminister. 

gutes 
besser tun 

Mit den rund 400 Bürgerstiftungen bundesweit und 800 sozialgenial-Schulen haben wir starke 
Partner im bürgerschaftlichen Engagement. Sie wissen, was vor Ort gebraucht wird, und 
entwickeln passgenaue Lösungen in wichtigen Zukunftsfeldern wie Bildung, Umweltschutz 
oder Integration. 

Sie möchten sich als Privatperson, Unternehmen oder Stiftung für ein Thema engagieren, das 
Ihnen am Herzen liegt, und brauchen Partner vor Ort, die sich auskennen?   

Sprechen Sie uns an. Wir unterstützen Sie dabei, Gutes besser zu tun. Werden Sie Förderpartner 
der Stiftung Aktive Bürgerschaft.

Werden Sie Förderpartner der  
Stiftung Aktive Bürgerschaft

Bernadette Hellmann
Stiftung Aktive Bürgerschaft | Reinhardtstraße 25, 10117 Berlin | 030-24 000 88-14

E-Mail: bernadette.hellmann@aktive-buergerschaft.de | www.aktive-buergerschaft.de/
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STIFTUNGSFONDS

„Ein Nest für Stifter“
Bürgerstiftungen, die Stiftungsfonds anbieten, wachsen deutlich schneller als 

andere. Das Beispiel des Ehepaars Riedel zeigt, was diese Form des Zustiftens so 
attraktiv macht. 

S
uchen Sie mal nach ‚Frie-
denspädagogik‘: Da wer-
den Sie vor allem ältere 
Beiträge finden. Begriff und 

Anliegen stehen heute nicht mehr im 
Mittelpunkt des Interesses“, sagt der 
Erziehungswissenschaftler Professor 
Dr. Klaus Riedel. Als er an der Freien 
Universität Berlin als Schulpäda-
goge lehrte und forschte, dominierte 
der Kalte Krieg viele politische Dis-
kussionen. Die Friedenspädagogik 
wollte für zwischenmenschliche und 
gesellschaftliche Gewaltverhältnisse 
sensibilisieren und junge Menschen 
befähigen, Konflikte gewaltfrei zu 
lösen. Obwohl sie aus der Mode 
kam, nachdem der Eiserne Vorhang 
fiel, blieben Klaus Riedel und seine 
kürzlich verstorbene Ehefrau Lydia 
an dem Thema dran. Denn neue Kon-
flikte zeigten, dass der Bedarf nach 
gewaltfreien Lösungsstrategien nach 
wie vor groß war. 

Vor etwa acht Jahren gründeten 
sie deshalb den „Klaus und Lydia 
Riedel Familienfonds“, eine persönli-
che Zustiftung in das Stiftungskapital 
der Bürgerstiftung Berlin, mit dem 

Zweck, kulturelle und friedenspoliti-
sche Bildung zu fördern. Ein solcher 
Stiftungsfonds erlaubt es dem Stifter, 
den Namen des Fonds sowie den 
Stiftungszweck selbst zu bestimmen 

– Möglichkeiten, die er sonst nur hätte, 
würde er eine Stiftung neu gründen. 
Gleichzeitig sind Aufwand und Kosten 
deutlich geringer.

Früher hatten die Riedels sich mit 
Spenden und persönlich engagiert. 
So nahmen sie im Rahmen einer heil-
pädagogischen Pflegschaft ein Kind 
auf, nachdem der eigene Nachwuchs 
flügge war, und engagierten sich in 
der Friedensbewegung. Beide waren 
über den zweiten Bildungsweg Leh-
rer geworden, Klaus Riedel setzte 
noch ein Zweitstudium drauf, für das 
er unter anderem von der Friedrich-
Ebert-Stiftung mit einem Stipendium 
gefördert wurde. „Diese Jahre haben 
uns geprägt“, sagt Riedel, „wir haben 
uns gefragt, wo wir selbst etwas für 
einen Chancenausgleich tun kön-
nen.“ Als sie in den Ruhestand gin-
gen, beschlossen sie, dass sie nicht 
ihr ganzes Vermögen privat vererben 
werden, sondern einen Teil gemein- FO
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nützigen Zwecken zukommen lassen.
Bei der Recherche nach Möglich-

keiten, Bildung zu fördern, stießen sie 
im Internet auf die Bürgerstiftung Ber-
lin. Schnell war klar: Das passt. 2012 
wurde ihr Stiftungsfonds gegründet. 
Damit können sie sowohl eigene Pro-
jekte umsetzen als auch die Projekte 
der Bürgerstiftung fördern. Riedels, 
deren Fonds nach mehrmaligem Auf-
stocken jetzt 205.000 Euro beinhaltet, 
taten beides: Sie unterstützten Pro-
jekte der Stiftung und entwickelten 
zusammen mit der Bürgerstiftung 
den „Buddies for Peace – Schüler-
preis für friedensfähige Bildung“, der 
dieses Jahr zum ersten Mal an drei 
Berliner Schulen verliehen wurde. Mit 
dem Preis zeichnen sie Schülerpro-
jekte aus, die sich mit der friedlichen 
Lösung von Konflikten auseinander-
setzen. 

Klaus Riedel hängte sich rein, in 
die Entwicklung, die Kommunikation 
und die Zusammenstellung der Jury. 
Lernte er strategisch von der Bürger-
stiftung, so profitierte umgekehrt die 
Bürgerstiftung von seinem Fachwis-
sen. Der Fonds ist für die Riedels zum 

Schwerpunkt ihres sozialen Engage-
ments geworden. Wenn die Erträge 
der Niedrigzinsen wegen nicht rei-
chen, füttern sie mit Spenden zu, die 
aus dem Stiftungsfonds heraus direkt 
weiterverwendet werden dürfen.  

Für die Bürgerstiftung Berlin gehört 
der Fonds der Riedels zu den Erfolgs-
geschichten. Inzwischen beherbergt 
sie 13 Stiftungsfonds unterschied
licher Größe. „Die Bürgerstiftung Ber-
lin trifft einen Nerv“, sagt Bernadette 
Hellmann, Programm-Leiterin Bür-
gerstiftungen bei der Stiftung Aktive 
Bürgerschaft. Denn offenbar suchen 
viele Stifter Angebote, sich lokal zu 
engagieren, ihren Einsatz mit dem 
eigenen Namen oder einem bestimm-
ten Zweck zu verbinden und dabei auf 
Augenhöhe zusammenzuarbeiten. 
Das Drittel unter den Bürgerstiftungen 
in Deutschland, das die Verwaltung 
von Stiftungsfonds oder Treuhand-
stiftungen anbietet, wirbt mehr als 90 
Prozent aller Zustiftungen und zwei 
Drittel aller Spenden ein. Das geht aus 
dem „Report Bürgerstiftungen 2019“ 
hervor, für den die Stiftung Aktive 
Bürgerschaft 410 Bürgerstiftungen 

befragt hat. „Aufwand und Kosten 
sind beim Stiftungsfonds für Stifter 
minimal, gleichzeitig können sie auf 
das lokale Wissen, die Netzwerke und 
die Erfahrung der Bürgerstiftung im 
gemeinnützigen Engagement zurück-
greifen“, erklärt Hellmann.

Denn anders als bei der Errich-
tung einer Stiftung reicht für einen 
Stiftungsfonds ein einfacher, unbüro-
kratischer Vertrag, ohne das Finanz-
amt oder die Stiftungsaufsicht invol-
vieren zu müssen. Auch sind manche 
Stifter weniger aktiv als Klaus Riedel 
und überlassen es ihrer Bürgerstif-
tung, die Erträge und Spenden aus 
ihrem Fonds im Sinne der festge-
legten Zwecke zu verwenden. „Ein 
Stiftungsfonds ist ein Nest für das 
Anliegen des Stifters“, sagt Steffen 
Schröder, der Geschäftsführer der 
Bürgerstiftung Berlin, die Interessen-
ten nur noch diese Form des Zustif-
tens empfiehlt. 

Zu denen, die Stiftern seit Jahren 
erfolgreich ein Dach bieten und dabei 
nicht nur mit Stiftungsfonds, sondern 
auch der aufwendigeren Form der 
Treuhandstiftung Erfahrung gemacht 

haben, gehört die 2002 gegrün-
dete Bürgerstiftung Hellweg-Region. 

„Unsere Gründungsmitglieder zogen 
in den Anfangsjahren über die Lande 
und warben für die Treuhandstiftung“, 
berichtet die stellvertretende Vor-

Lydia und Klaus Riedel gründeten zusammen mit der Bürgerstiftung Berlin einen nach ihnen benannten Stiftungsfonds. 

  

Beratung zu 
Stiftungsfonds
Die meisten Zustiftungen und Spenden gehen 
an jene Bürgerstiftungen, die Stifterinnen 
und Stiftern Stiftungsfonds unter ihrem 
Dach ermöglichen. Daher unterstützt die 
Stiftung Aktive Bürgerschaft Bürgerstiftungen 
seit 2008 gezielt darin, Stiftungsfonds 
anzubieten. Sie berät diese individuell und 
bietet regelmäßig Workshops bei ihren 
Regionalforen an. Auf campusaktiv.de 
stellt sie Umsetzungshilfen zur Verfügung, 
darunter einen Ratgeber, Muster-Verträge 
und ein Toolkit „Mitmachen“ mit Muster-
Texten. Aktuell bietet die Stiftung Aktive 
Bürgerschaft erstmals die Qualifizierung „Mit 
Stiftungsfonds Stifter gewinnen“ an, mit der 
sie Bürgerstiftungen intensiv bis zum ersten 
Stiftungsfonds über einen Zeitraum von zwei 
Jahren begleitet.

	 aktive-buergerschaft.de/weiterbildung
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standsvorsitzende Stephanie 
Hackelsberger. „Damals war das 
Zinsniveau hoch und es gab noch 
keine Stiftungsfonds“. Der Erfolg war 
groß, insgesamt verwaltet die Bürger-
stiftung 17 „Partnerstiftungen“, wie 
sie die Treuhandstiftungen nennt.  

Doch die Treuhandstiftungen 
haben einen entscheidenden Nachteil 
gegenüber Stiftungsfonds: Jetzt, wo 
das Zinsniveau bei null liegt, zahlen 
jene Stifter drauf, die sich nicht dahin-
terklemmen, Spenden einzuwerben 
und Projekte durchzuführen. Denn 
auch ohne Erträge müssen sie die 
formalen Verwaltungsakte vollziehen: 
Die Treuhandstiftung ist zwar unab-
hängiger von der Bürgerstiftung als 

Treuhandstiftungen unter ihrem Dach 
die Umwandlung in Stiftungsfonds 
an, damit zumindest keine weiteren 
Verwaltungskosten entstehen, wenn 
die Aktivitäten einmal zurückgehen. 
Zwar hätten manche Stifter noch 
immer Vorbehalte, sagt Hackelsber-
ger. Doch wer bei seinem Engage-
ment nach dem Verhältnis zwischen 
Aufwand und Wirkung fragt, kommt 
am Stiftungsfonds nicht vorbei.  

	I Gudrun Sonnenberg
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Haben offensichtlich Spaß: 
Schüler und Projektleiter 
Matthias Neumann beim 
interaktiven Bilderbuchkino 
(unten rechts). Klaus 
Riedel unterstützte das 
Projekt der Bürgerstiftung 
Berlin. Dabei werden 
Bilderbücher auf eine 
Leinwand projiziert und 
gemeinsam erzählt. Bei 
der Civitas Werkstatt 
(links und oben rechts) 
sollen Jugendliche 
an außerschulichen 
Lernorten technische, 
handwerkliche, land- 
und hauswirtschaftliche 
sowie gastronomische 
Berufsfelder kennenlernen. 
Auch dieses Projekt 
unterstützte Riedel. 

 ein Stiftungsfonds, braucht dafür aber 
die Anerkennung der Gemeinnützig-
keit durch das Finanzamt, eine eigene 
Satzung, Vermögensanlage und 
Buchhaltung samt Jahresabschluss. 
Die Bürgerstiftung darf die Verwal-
tung nicht auf eigene Kosten vorneh-
men, das erlaubt mit Blick auf ihren 
Stiftungszweck die Aufsicht nicht. 
Und: „Wenn die Zugpferde in einer 
Treuhandstiftung ausfallen und man 
Gremien neu besetzen muss, wird es 
ganz schwierig“, sagt Hackelsberger. 
Denn geeignete Gremiennachfolger 
zu finden ist für Stiftungen schwierig. 

Die Bürgerstiftung Hellweg-Region 
wirbt deshalb jetzt nur noch für Stif-
tungsfonds und bietet sogar für die 

VOLKSBANKEN RAIFFEISENBANKEN

Sparen, gewinnen, 
Gutes tun

Der Gewinnsparverein in Köln verkauft jeden Monat elf Millionen  
Lose und unterstützt mit den Einnahmen soziale Projekte. Ein Blick 

hinter die Kulissen. 

M
usik im Innenhof der Burg Namedy oder 
im historischen Brunnensaal in Häcker’s 
Grandhotel in Bad Ems – nur zwei der 
vielen Orte, an denen die Besucher 

beim Mittelrhein Musik Festival Klängen ganz unter-
schiedlicher Stilrichtungen lauschen können. Solch 
ein Event will finanziert sein – und die Volksbank 
RheinAhrEifel gehört zu den regelmäßigen Unter-
stützern. 

Bruno Jaeger, Prokurist der Genossenschafts-
bank und unter anderem zuständig für das Stif-
tungsmanagement, erläutert: „Kulturveranstaltungen 
sind einer der Schwerpunkte unserer Stiftung. Bil-
dung und Jugendarbeit gehören genauso dazu.“ So 
stattet die Volksbank regelmäßig Kindergärten und 
Grundschulen der Region mit Büchern aus, initiiert 
mit Partnern Kurse zur gesunden Ernährung oder 
zur Alkoholprävention bei Jugendlichen. „Wir unter-
stützen immer nur mit einem Teil der Gesamtsumme, 
getreu dem genossenschaftlichen Motto ‚Hilfe zur 
Selbsthilfe’“, betont Jaeger. 

25 Prozent der Losverkäufe für soziale Projekte
Die finanziellen Mittel dafür stammen zu einem gro-
ßen Teil aus dem sogenannten Gewinnsparen der 
Volks- und Raiffeisenbanken. Die Idee steckt im 
Namen: Die Soziallotterie verbindet den Spargedan-
ken, der in den 1950er Jahren populär wurde, mit 
der Chance, per Los attraktive Gewinne zu erhal-
ten. Das Besondere: Ein Teil der Losverkäufe fließt 
in soziale Projekte. 

Wer fünf Euro anlegt, spart davon vier Euro an. 
Der Restbetrag von einem Euro fließt zu 75 Pro-
zent in die Lotterie, 25 Prozent, also 25 Cent pro 
Euro, kommen ganz unterschiedlichen Initiativen 
aus Sport, Bildung, Jugend- und Altenhilfe, Kunst 
und Kultur, Gesundheit und Brauchtum zugute. 
Gerd Kraus, gemeinsam mit Frank Neuenhausen 
Vorstand des Gewinnsparvereins e. V. mit Sitz in 
Köln, erklärt: „Wohin genau die Gelder gehen, rund 
32 Millionen Euro jedes Jahr für etwa 25.000 geför-
derte Projekte, ist den teilnehmenden Banken über-
lassen. Voraussetzung ist die Gemeinnützigkeit.“   
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Der Gewinnsparverein e. V. spielt die Lotterie 
bundesweit aus, daneben gibt es weitere sieben 
Gewinnsparvereine, die regional spielen.

Das Spektrum der unterstützten Initiativen ist 
breit: So erhielt etwa ein Krankenhaus im nord-
rhein-westfälischen Erkelenz während der Corona-
Krise ein Beatmungsgerät im Wert von 40.000 Euro, 
andernorts unterstützte die Volks- und Raiffeisen-
bank die Freiwillige Feuerwehr mit einer Wärmebild-
kamera, um Glutnester leichter zu finden.  

Jeden Monat elf Millionen Lose
„Die Idee des Sparens und Helfens verfängt, auch 
noch nach fast 70 Jahren“, betont Kraus vom 
Gewinnsparverein. Entscheidend für die Sparer sei, 
dass das Geld wirklich an Projekte in der eigenen 
Region gehe – und die monatliche Chance auf einen 
eigenen Gewinn biete einen zusätzlichen Anreiz.  

Bei der Soziallotterie des Gewinnsparvereins e. V. 
werden bundesweit jeden Monat elf Millionen Lose 
verkauft, rund sechs Millionen Euro monatlich aus-
geschüttet, also jedes Jahr rund 72 Millionen. Ein 

gängiges Modell sei eine Summe von 50 Euro, sagt 
Gerd Kraus. Davon werden 40 Euro angespart, zehn 
fließen in die Lotterie. Da man bei zehn Losen aber 
garantiert drei Euro gewinnt, beträgt die Investi-
tion nur sieben Euro. Kraus ergänzt: „Ein Jackpot 
darf nicht gebildet werden, alle Gelder, die monat-
lich im Topf landen, werden auch ausgeschüttet.“ 
Der Hauptgewinn bei der monatlichen Ziehung 
ist 100.000 Euro, in den weiteren Gewinnklassen 
gibt es zehn Pkw zu gewinnen, achtmal ein monat
liches Extrageld von jeweils 250 Euro für fünf Jahre, 
zudem Bargewinne von 5.000 bis 3 Euro.  

900 Millionen Ziehungen simuliert
Davon, dass alles mit rechten Dingen zugeht, kön-
nen sich Interessierte selbst überzeugen. Jeden 
Monat treffen sich der Vereinsvorstand und Notar 
Dr. Wolfgang Reetz am Kölner Sitz des Gewinn-
sparvereins zur öffentlichen Ziehung. Im Eingangs-
bereich des Vereinsgebäudes am Rudolfplatz in der 
Innenstadt erblicken Besucher zuerst eine Lostrom-
mel mit bunten, präzise geeichten Kugeln, Modell 

 

Ein Relikt aus verangenen Zeiten: die Lostrommel Modell Olympia 7, Baujahr 1982
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Olympia 7, Baujahr 1982. „Ein historisches Ausstel-
lungsstück“, sagt Gerd Kraus. Heute funktioniert die 
Ziehung komplett elektronisch – und unter höchsten 
Sicherheitsstandards. 

So befindet sich das Ziehungsprogramm auf 
einem Laptop, den Gerd Kraus in einem Safe auf-
bewahrt und nur einmal im Monat zur Auslosung 
einschaltet. Notar Reetz verwahrt den Zufallsgene-
rator auf einer CD-ROM, ebenfalls in einem Safe. 
Nur zur Ziehung wird beides zusammengefügt. „Der 
Zufallsgenerator basiert auf einem Modell zweier 
IBM-Forscher und ist natürlich zertifiziert“, erläutert 
Notar Reetz. Dazu wurden 900 Millionen Ziehungen 
simuliert, um auszuschließen, dass wiederkehrende, 
vorhersagbare Muster entstehen. „Das war nicht der 
Fall. Auch nur der leiseste Manipulationsverdacht 
wäre das Ende der Lotterie“, sagt Gerd Kraus. 

Gleich zu Beginn fertigt Notar Reetz ein Adhoc-
Protokoll an. „Das ist jetzt schon gültig.“ Das müsse 
so sein, denn es sei ja denkbar, dass er unmittel-
bar nach der Ziehung einen Herzinfarkt erleide. 
Anschließend gleichen die beiden das Ziehungs-

Gerd Kraus und Notar Dr. Wolfgang Reetz (r.) vor der Ziehung der Gewinnzahlen.  

protokoll ab, jeder unterschreibt ein Exemplar, das 
dann die teilnehmenden Banken erhalten. 

So wie die Volksbank RheinAhrEifel, die schon 
an einem neuen Projekt arbeitet: 5.000 Notfalldo-
sen will das Institut noch in diesem Jahr in Umlauf 
bringen. Die Plastikzylinder sollen ältere Menschen 
im Kühlschrank aufbewahren, auf der Tür und in der 
Dose finden Helfer Informationen über Vorerkran-
kungen, regelmäßig eingenommene Medikamente 
und die Patientenverfügung. So erhalten Rettungs-
sanitäter im Notfall schnell und gezielt wichtige Infor-
mationen. „Eines von vielen Beispielen für gelebte 
Solidarität in unserer Region“, sagt Bruno Jaeger.  

	I David Korsten 
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LOKALES ENGAGEMENT 

Vor Ort viel bewirken
Bürgerstiftungen bieten vielfältige Möglichkeiten, sich zu engagieren. Wir stellen 

einige Projekte aus den letzten Monaten vor.  

Musik gegen Einsamkeit  

A lte Menschen sind besonders von den Folgen der Corona-
Pandemie betroffen, weil sie nicht mehr ohne Risiko 
Besuch empfangen können. Um ihnen in diesen einsamen 

Zeiten eine Freude zu machen, haben Bürgerstiftungen im Früh-
ling und Sommer dieses Jahres in ganz Deutschland Konzerte 
vor Seniorenheimen organisiert, darunter die Stiftung Bürger für 
Münster, die Bürgerstiftung Westmünsterland und die Bürgerstif-
tung Berlin. Letztere organisierte zwischen 29. April und 2. Mai 
sogar 33 25-minütige Konzerte vor Senioreneinrichtungen der 
Hauptstadt mit dem US-amerikanischen Star-Organisten Came-
ron Carpenter. Weil diese so gut ankamen, wurde die Konzertreihe 
fortgesetzt. Cameron spielte im Juli vor zahlreichen weiteren Seni-
orenheimen und sozialen Einrichtungen in acht deutschen Städten 
(Herzogenrath, Stuttgart, Gronau, Schaumburg, Hannover, Region 
Rendsburg, Neubrandenburg und Barnim Uckermark). Koordiniert 
wurde diese Tournee vom Bündnis der Bürgerstiftungen Deutsch-
lands, durchgeführt von den Bürgerstiftungen vor Ort.

Star-Organist Cameron Carpenter spielt auf einem Lastwagen vor einem Berliner Seniorenheim. 

Kostenlose Laptops für Heimunterricht

Damit Kinder, die keinen Zugang zu einem Computer haben, 
in Zeiten des digitalen Unterrichts nicht abgehängt wer-
den, haben verschiedene Bürgerstiftungen während der 

Corona-Pandemie Laptops an Schüler verschenkt oder verliehen. 
So nutzte etwa die Bürgerstiftung Rheinstetten (Baden-Württem-
berg) die private Spende eines Ehepaares über 5000 Euro, um 
davon Laptops für die entsprechenden Schüler zu kaufen. Die 
Bürgerstiftung Lörrach versorgt über 90 Kinder in ihrer Stadt mit 
Laptops. Und die Bürgerstiftung Hannover hat für 17.500 Euro 100 
Laptops erworben, die sie in Zusammenarbeit mit einem Verein 
an Kinder aus geflüchteten Familien verleiht. 

Blütenmeer für Insekten 

M it Unterstützung der benachbarten Bürgerstiftungen aus 
Isernhagen und Burgwedel (Niedersachsen) haben Frei-
willige der Initiative Bienenblühstreifen Burgwedel Isern-

hagen (IBBBI) einen Blühstreifen mit einer Größe von 15.000 Qua-
dratmetern zwischen den beiden Gemeinden angelegt. Dieser 
bietet Insekten, insbesondere Wildbienen, Nahrung und Rück-
zugsraum, der mittlerweile oft fehlt. 

Besuchshütten für Senioren 

D ie Bürgerstiftungen Dormagen (Nordrhein-Westfalen) und 
Vechta (Niedersachsen) haben vor mehreren Seniorenein-
richtungen Besuchshütten errichtet. Die Holzhütten ermög-

lichen es den Bewohnerinnen und Bewohnern, auch während der 
Corona-Pandemie gefahrlos Gäste zu empfangen. Dafür verfügen 
sie über zwei Eingänge und sind in der Mitte durch eine Glas-
scheibe getrennt. Die Bürgerstiftungen reagieren damit auf die 
zunehmende Vereinsamung unter älteren Menschen aufgrund 
der strengen Kontaktbeschränkungen in Pflegeeinrichtungen und 
Seniorenzentren. 

Eine Million für grüne Schulhöfe 

An 16 Düsseldorfer Schulen werden versiegelte Flächen wie 
Beton- oder Steinböden abgetragen und gemeinsam mit 
den Kindern und Lehrkräften in blühende Insektenwiesen 

und Gärten umgewandelt. Initiiert hat das Projekt die Bürgerstif-
tung Düsseldorf, die mit finanzieller Unterstützung der Deutschen 
Postcode-Lotterie 500.000 Euro bereitstellt. Die Landeshauptstadt 
hat weitere 500.000 Euro aus dem städtischen Haushalt zugesagt, 
sodass insgesamt eine Million Euro zur Verfügung steht. 
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SCHULE

Geniale 
soziale Ideen 

Service Learning verbindet Unterricht und bürgerschaftliches Engagement. So 
vertiefen Schüler auf praktische Weise ihre fachlichen Kenntnisse und tun dabei 

Gutes. Wir stellen einige Projekte von Schulen vor, die am Service-Learning-
Programm sozialgenial der Stiftung Aktive Bürgerschaft teilnehmen.  

Elektro-Spielzeug für behinderte Mitschüler

Sozialgenial-Projekte kann man auch mit MINT-Themen 
verbinden. Wie das geht, haben Schülerinnen und Schü-
ler der achten und neunten Klasse in einem Workshop 

in Paderborn gezeigt. Im Schülerlabor coolMINT im Heinz Nix-
dorf MuseumsForum haben sie große rote Knöpfe an elektro-
nisches Spielzeug gelötet, sodass auch motorisch und kognitiv 
stark eingeschränkte Schüler dieses bedienen können. Denn die 

gewöhnlichen, kleinen An- und Ausschalter können sie nicht nut-
zen. Durch Druck auf den Knopf winkt etwa ein Stoffbär oder ein 
Hund wackelt mit dem Kopf. Für das Projekt kamen Schüler aus 
vier Kursen zusammen: Schüler mit leichteren Einschränkungen 
sowie mehrfach schwerbehinderte Schüler aus der Liborius-För-
derschule sowie Schülerinnen aus einem MINT- und einem sozial-
genial-Kurs der benachbarten Heinz-Nixdorf-Gesamtschule. 

Nistkästen gegen gefährliche Raupe

Der in Deutschland immer häufiger auftretende Eichenpro-
zessionsspinner kann für Menschen und Tiere gefährlich 
werden. Die Sekundarschule Telgte (Nordrhein-Westfalen) 

setzt auf eine natürliche Methode, um die Raupe zu bekämpfen: 
Siebtklässler der Schule haben in einem sozialgenial-Projekt im 
Technikunterricht 46 Nistkästen gebaut und an die Stadt über-
geben. Diese sollen nun auf dem Schulgelände und in Schulnähe 
aufgehängt werden, damit sich im Frühjahr Meisen und andere 
Vögel ansiedeln und möglichst viele Raupen vertilgen.  

Mut machen in Corona-Zeiten 

I n Ense (Nordrhein-Westfalen) haben Schüler der Conrad-
von-Ense-Schule Collagen für die Schaukästen des Naturpfa-
des an der Waterlappe erstellt, um in der Corona-Krise Mut zu 

machen. Der Lehrer Daniel Keil hatte die Schüler aufgefordert, ihm 
Fotos und selbst gemalte Bilder zu schicken, die „glücklich machen“, 
um daraus „hoffnungsvolle, aufmunternde und kraftgebende Col-
lagen“ zu gestalten. Vor rund zwei Jahren hatten Enser Schüler 
zusammen mit zwei lokalen Unternehmen im Rahmen eines sozial-
genial-Ergänzungskurses den Naturlehrpfad angelegt. Dabei hatten 
sie unter anderem Schaukästen an dem Pfad aufgestellt, in denen 
über Natur, Umwelt und Heimatgeschichte informiert wird.

Werbung für Open-Source-Tomate

Gegen Monopolisierung in der Landwirtschaft und für Arten-
vielfalt steht Open-Source-Saatgut – Saatgut, das jeder 
nutzen und niemand patentieren darf. An der Universität 

Göttingen wurde dafür die Tomate Sunviva gezüchtet, und an der 
Johann-Gutenberg-Realschule in Dortmund setzen sich Schüle-
rinnen und Schüler im Service-Learning-Projekt Open-Source-
Tomate Sunviva für ihre Verbreitung ein. Sie bauen selbst die 
Tomate erfolgreich an und präsentieren ihre schulischen Anbauer-
folge mit der Tomate auf verschiedenen Veranstaltungen. 

Ein Hochbeet für Verantwortung 

Schüler der elften Klasse des Elisabeth-Lüders-Berufskol-
legs in Hamm haben gemeinsam mit Schülern der Wil-
helm-Busch-Grundschule ein Gemüsehochbeet gebaut 

und bepflanzt. Dadurch wollten die Teilnehmer des sozialgenial-
Kurses den Grundschülern den bewussten Umgang mit Pflanzen 
und Nahrung vermitteln. Die Kinder der Grundschule sollen auch 
lernen, sich selbst um die Pflanzen zu kümmern und Verantwor-
tung zu übernehmen.
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JAHRESBERICHT

Die Stiftung Aktive 
Bürgerschaft: 

Zehn Punkte zur 
Transparenz 

2019
Name, Sitz, Anschrift und Gründungsjahr

Satzung in der von der Senatsverwaltung für Justiz und 
Verbraucherschutz Berlin (Stiftungsaufsicht) anerkannten 
Fassung vom 10. Dezember 2014. Zum Herunterladen unter 
www.aktive-buergerschaft.de/satzung. 

Selbstverständnis: 
Unsere Vision: Die Aktive Bürgerschaft engagiert sich für 
eine gerechte und leistungsfähige Bürgergesellschaft. Gerecht, 
weil sie breiten Bevölkerungsschichten über die Institutionen 
der parlamentarischen Demokratie hinaus gesellschaftliche 
Mitgestaltung und Teilhabe bietet. Leistungsfähig, weil sie 
Ressourcen für das Gemeinwohl bereitstellt und Kräfte zur 
Bewältigung gesellschaftlicher Herausforderungen freisetzt. 

Unsere Mission: Wir wollen bürgerschaftliches Engage-
ment und gemeinnützige Organisationen nachhaltig stärken. 
Dabei sind für uns vor allem die Eigenständigkeit und die 
Wirkungsfähigkeit bürgerschaftlichen Engagements und 
gemeinnütziger Organisationen von Bedeutung. 

Programmbereiche: 
Engagementstrukturen auf- und ausbauen: Bürgerstif-
tungen ermöglichen es breiten Bevölkerungsschichten, Stifter 
zu werden. Sie können nachhaltig das Eigenkapital der Bür-
gergesellschaft stärken und fördern gemeinnützige Projekte 
und Organisationen vor Ort. Wir unterstützen mit unserem 
Programmbereich Bürgerstiftungen bundesweit die mehr als 
400 Bürgerstiftungen bei Managementaufgaben, Projekten 
und der Gewinnung von Stiftern und Aktiven.

Engagementbereitschaft wecken und fördern: Service 
Learning in Schulen erreicht herkunftsunabhängig und früh-
zeitig junge Menschen und kann nachhaltig das Interesse 
und die Bereitschaft für Bürgerengagement wecken. Mit 

unserem Programmbereich Service Learning unterstützen 
wir landesweit in Nordrhein-Westfalen und Hessen in über 
770 weiterführenden Schulen Service Learning-Projekte, die 
Bürgerengagement und Unterricht verbinden.  

Engagementpolitik mitgestalten: Bürgerschaftliches 
Engagement und gemeinnützige Organisationen brauchen 
gute Rahmenbedingungen. Diese soll der Staat in kritisch-
konstruktivem Dialog mit der Zivilgesellschaft gestalten. Mit 
unserem Programmbereich Bürgergesellschaft wirken wir 
daran mit. Regelmäßig informieren wir etwa 25.000 Fach- 
und Führungskräfte aus Gesellschaft, Staat und Wirtschaft 
über aktuelle Ereignisse und beziehen in Stellungnahmen 
und auf Veranstaltungen Position zu wichtigen Themen. 

Motto:   
Aktive Bürgerschaft: Gutes besser tun! Wir machen inno-
vative Engagementkonzepte praxistauglich und setzen sie 
mit Partnern bundes- oder landesweit um.

Hintergrund:  
Die gemeinnützige Stiftung Aktive Bürgerschaft ist das 
Kompetenzzentrum für Bürgerengagement der Volksbanken 
Raiffeisenbanken. Die Stiftung steht unter der Schirmherr-
schaft des Bundesverbandes der Deutschen Volksbanken 
und Raiffeisenbanken.  

Unser Handeln orientiert sich an den genossenschaft-
lichen Werten der Selbsthilfe, Selbstverantwortung und 
Selbstverwaltung.  

Wir arbeiten ohne öffentliche Zuwendungen und sind 
parteipolitisch neutral. Mit dem EU-Programm „Aktive Bür-
gerschaft“ stehen wir in keinem Zusammenhang.  

1.
Vollständige Satzung sowie 
Angaben zu den Zielen unserer 
Organisation

Stiftung Aktive Bürgerschaft, Berlin
Reinhardtstraße 25, 10117 Berlin 

Gründungsjahr: 2014 
Vorläuferorganisation: Aktive Bürgerschaft e. V., Münster, 1997.

2.
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3. Name und Funktion der Mitglieder der Gremien

3.1 Stiftungsrat (31.12.2019)

Dr. Cornelius Riese
Vorsitzender des Stiftungsrates. Geborenes Mitglied. Co-
Vorstandsvorsitzender der DZ BANK AG

Prof. Dr. Annette Zimmer
Stellv. Vorsitzende des Stiftungsrates. Persönliches Mit-
glied. Professorin an der Westfälischen Wilhelms-Universi-
tät Münster

Ralf W. Barkey
Geborenes Mitglied (bis 31.12.2019). Ehem. Vorstandsvor-
sitzender des Genossenschaftsverbandes – Verband der 
Regionen e. V.

Alexander Boldyreff
Geborenes Mitglied (bis 31.3.2019). Ehem. Vorstandsvorsit-
zender der TeamBank AG

Prof. Dr. Helge Braun
Persönliches Mitglied. MdB, Bundesminister für besondere 
Aufgaben und Chef des Bundeskanzleramts

Dr. Alexander Büchel
Geborenes Mitglied. Mitglied des Vorstandes des Genossen
schaftsverbandes Bayern e. V.

Stephan-Andreas Casdorff
Persönliches Mitglied. Herausgeber Der Tagesspiegel

Dr. Anna Christmann  
Persönliches Mitglied (seit 11.05.2020). Mitglied des 
Deutschen Bundestages Bündnis 90/Die Grünen 

Dr. Paul Albert Deimel
Persönliches Mitglied. Hauptgeschäftsführer des Bundes-
verbandes Druck und Medien e. V.

Peter Erlebach
Geborenes Mitglied. Vorstandsvorsitzender des Deutschen 
Genossenschafts-Verlages eG

Johannes Freundlieb
Geborenes Mitglied. Mitglied des Vorstandes des Genossen
schaftsverbandes Weser-Ems e. V.

Prof. Dr. Karl-Heinz Gerholz
Persönliches Mitglied. Professor an der Otto-Friedrich-
Universität Bamberg

Jürgen Gießler
Geborenes Mitglied (bis 31.12.2019). Mitglied des 
Vorstandes der Bausparkasse Schwäbisch Hall AG 

Dr. Roman Glaser
Geborenes Mitglied. Vorstandsvorsitzender des Baden-
Württembergischen Genossenschaftsverbandes e. V.

Theophil Graband
Geborenes Mitglied (bis 31.12.2019). Vorstandsvorsit-
zender VR Smart Finanz AG | Persönliches Mitglied (seit 
11.05.2020). Vorstandsvorsitzender der Bürgerstiftung 
Nürnberg 

Stephanie Hackelsberger
Persönliches Mitglied. Stellv. Vorstandsvorsitzende der 
Bürgerstiftung Hellweg-Region 

Dr. Louis Hagen
Geborenes Mitglied. Vorstandsvorsitzender der Münchener 
Hypothekenbank eG

Hans-Herbert Jagla  
Persönliches Mitglied. Vorstandsvorsitzender der Bürger-
stiftung Braunschweig 

Prof. Dr. Gisela Jakob
Persönliches Mitglied. Professorin an der Hochschule 
Darmstadt

Susanne Kessen
Persönliches Mitglied. Stellvertretende Vorstandsvorsit-
zende der Schwäbisch Haller Bürgerstiftung

Prof. Dr. Tanja Klenk
Persönliches Mitglied. Professorin an der Helmut-Schmidt-
Universität / Universität der Bundeswehr Hamburg

Dr. Markus Klintworth  
Geborenes Mitglied. Vorstandsvorsitzender VR Smart 
Finanz AG 

Claudia Klug  
Geborenes Mitglied (seit 01.01.2020). Generalbevollmäch-
tigte der Bausparkasse Schwäbisch Hall AG

Prof. Dr. Winfried Kluth
Persönliches Mitglied. Professor an der Martin-Luther-
Universität Halle-Wittenberg

Marija Kolak
Geborenes Mitglied. Präsidentin des Bundesverbandes der 
Deutschen Volksbanken und Raiffeisenbanken e. V.

Frank M. Mühlbauer
Geborenes Mitglied (seit 15.04.2019). Vorstandsvorsitzen-
der der TeamBank AG 

Peter Müller
Persönliches Mitglied (bis 31.12.2019). Richter am Bundes-
verfassungsgericht 

Prof. Dr. Paul Nolte
Persönliches Mitglied. Professor an der Freien Universität 
Berlin

Prof. Dr. Heribert Prantl
Persönliches Mitglied (bis 31.12.2019). Autor und Kolumnist 
Süddeutsche Zeitung 

Hans Joachim Reinke
Geborenes Mitglied. Vorstandsvorsitzender der Union 
Asset Management Holding AG

Dr. Georg Reutter
Geborenes Mitglied. Vorstandsvorsitzender der DZ HYP AG

Jan Röder
Persönliches Mitglied. Mitglied des Vorstandes der Volks-
bank Halle (Saale) eG

Dr. Norbert Rollinger
Geborenes Mitglied. Vorstandsvorsitzender der R+V 
Versicherung AG

Peter Schirmbeck
Geborenes Mitglied. Vorstandsvorsitzender der 
DZ PRIVATBANK S.A.

Reinhard Schlottbom
Persönliches Mitglied. Vorstandsvorsitzender der PSD 
Bank Westfalen-Lippe eG

Marco Schulz  
Geborenes Mitglied (seit 01.01.2020). Vorstand Genossen-
schaftsverband – Verband der Regionen e. V. 

PD Dr. Rudolf Speth
Persönliches Mitglied. Politikwissenschaftler, Martin-Luther-
Universität Halle-Wittenberg

Jörg Staff
Geborenes Mitglied. Vorstandsmitglied der Fiducia & GAD 
IT AG

Katja Suding
Persönliches Mitglied. Mitglied des Deutschen Bundes-
tages und stellv. Bundesvorsitzende der Freien Demokrati-
schen Partei

Prof. Dr. Michael Vilain
Persönliches Mitglied. Professor an der Evangelischen 
Hochschule Darmstadt

Inge Weise
Persönliches Mitglied (bis 9.9.2020). Ehem. Vorstandsvor-
sitzende der Bürgerstiftung Nürnberg 

Dr. Yvonne Zimmermann
Geborenes Mitglied. Vorstandsvorsitzende der Akademie 
Deutscher Genossenschaften e.V.

3.2 Stiftungsvorstand (31.12.2019)

Dr. Peter Hanker
Vorstandsvorsitzender. Sprecher des Vorstandes der 
Volksbank Mittelhessen eG

Dr. Holger Backhaus-Maul
Fachgebietsleiter an der Martin-Luther-Universität Halle-
Wittenberg

Willem Buesink
Leiter Bereich Politik und Gesellschaft bei der Bauspar-
kasse Schwäbisch Hall AG

Dr. Klaus Möller
(Bis 12.12.2019). Abteilungsleiter beim Bundesverband der 
Deutschen Volksbanken und Raiffeisenbanken e. V. 

Michael Sauer
Leiter der Vertriebsdirektion Nord der R+V Versicherung AG

Melanie Schmergal 
(Seit 01.01.2020). Abteilungsleiterin Kommunikation und 
Öffentlichkeitsarbeit beim Bundesverband der Deutschen 
Volksbanken und Raiffeisenbanken

Dr. Kirsten Siersleben
Leiterin des Generalsekretariats der DZ BANK AG und 
Geschäftsführerin der DZ BANK Stiftung 

Günter Vogt
Stellv. Vorstandsvorsitzender der VerbundVolksbank OWL eG
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4.
Personalstruktur

Dr. Stefan Nährlich  
Geschäftsführer  
E-Mail: stefan.naehrlich@aktive-buergerschaft.de  
Telefon: 030 2400088-11 

Christiane Biedermann  
Leiterin Weiterbildung  
E-Mail: christiane.biedermann@aktive-buergerschaft.de
Telefon: 030 2400088-12 

Caroline Deilmann   
Programm-Managerin Service Learning  
E-Mail: caroline.deilmann@aktive-buergerschaft.de  
Telefon: 030 2400088-18 

Denisa-F. Dudas 
Programm-Managerin Service Learning   
E-Mail: denisa.dudas@aktive-buergerschaft.de  
Telefon: 030 2400088-25 

Dr. Jörg Ernst   
Programm-Leiter Service Learning  
E-Mail: joerg.ernst@aktive-buergerschaft.de  
Telefon: 030 2400088-13 

Ayşe Gökmenoğlu   
Grafikerin  
E-Mail: ayse.goekmenoglu@aktive-buergerschaft.de
Telefon: 030 2400088-0 

Lena Guntenhöner (seit 01.01.2020) 
Presse und Kommunikation 
E-Mail: lena.guntenhoener@aktive-buergerschaft.de
Telefon: 030 2400088-22 

Katja Hartmann   
Veranstaltungs-Managerin  
E-Mail: katja.hartmann@aktive-buergerschaft.de  
Telefon: 030 2400088-17 

Bernadette Hellmann   
Programm-Leiterin Bürgerstiftungen   
E-Mail: bernadette.hellmann@aktive-buergerschaft.de
Telefon: 030 2400088-14 

Ines Kleemann   
Office-Managerin (bis 14.08.2019)   
E-Mail: ines.kleemann@aktive-buergerschaft.de  
Telefon: 030 2400088-0 

Ljuba Kuhn 
Office-Managerin  
E-Mail: ljuba.kuhn@aktive-buergerschaft.de  
Telefon: 030 2400088-0 

Jutta Lindhorst  
Office-Assistentin  
E-Mail: jutta.lindhorst@aktive-buergerschaft.de  
Telefon: 030 2400088-24 

Michael Neumann  
Office-Assistent  
E-Mail: michael.neumann@aktive-buergerschaft.de  
Telefon: 030 2400088-24 

Jonas Rugenstein   
Programm-Manager Umfragen und Analysen  
E-Mail: jonas.rugenstein@aktive-buergerschaft.de  
Telefon: 030 2400088-15 

Regina Sommerfeld   
Programm-Managerin  
E-Mail: regina.sommerfeld@aktive-buergerschaft.de
Telefon: 030 2400088-26 

Gudrun Sonnenberg (bis 31.12.2019) 
Redaktionsleiterin bürgerAktiv  
E-Mail: gudrun.sonnenberg@aktive-buergerschaft.de
Telefon: 030 2400088-16 

Jörg Winterbauer (seit 06.01.2020) 
Redaktionsleiter bürgerAktiv 
E-Mail: joerg.winterbauer@aktive-buergerschaft.de  
Telefon: 030 2400088-16

Die Stiftung Aktive Bürgerschaft unterhält eine 
Geschäftsstelle in der Reinhardtstraße 25 in 10117 
Berlin. Die Stiftung hat zum 31.12.2019 insgesamt 
14 hauptamtliche Mitarbeiter auf 10 vollzeitäqui-
valenten Stellen beschäftigt. 
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7.

8.

9.

Prüfung und Kontrolle der 
Mittelverwendung

Gesellschaftsrechtliche 
Verbundenheit und 
Mitgliedschaften

Namen von juristischen 
oder natürlichen Personen, 
deren jährliche Zahlungen 
mehr als 10 Prozent des 
Gesamtjahresbudgets 
ausmachen

Die Mitglieder des Stiftungsrates haben in ihrer Sitzung am 
11. September 2019 die DGR Deutsche Genossenschafts-
Revision Wirtschaftsprüfungsgesellschaft GmbH, Bonn, zum 
Wirtschaftsprüfer für das Jahr 2019 gewählt. Der Prüfungs-
bericht der DGR bestätigt mit Datum vom 19. Juni 2020, 
dass die Buchführung, die Einnahmen-Ausgaben-Rechnung 
sowie die Vermögensrechnung der Stiftung Aktive Bürger-
schaft den Grundsätzen einer ordnungsgemäßen Rech-
nungslegung, den gesetzlichen Vorschriften und der Satzung 
entsprechen. Die Prüfung der Erhaltung des Stiftungsver-
mögens und der satzungsgemäßen Verwendung der Mittel 
der Stiftung hat keine Einwendungen ergeben. Die Stiftung 
Aktive Bürgerschaft wendet mit Vorstandsbeschluss vom 20. 
April 2015 die Grundsätze guter Stiftungspraxis des Bundes-
verbandes Deutscher Stiftungen für effektives und uneigen-
nütziges Stiftungshandeln an. 

Die Stiftung Aktive Bürgerschaft ist ideeller Gesellschafter 
der Phineo gAG. Die Stiftung ist Mitglied der Berliner Volks-
bank eG, im Bundesnetzwerk Bürgerschaftliches Enga-
gement, im Bundesverband Deutscher Stiftungen, in der 
Deutschen Gesellschaft für Demokratiepädagogik und in 
der Worldwide Initiatives for Grantmaker Support. 

Einzelzuwendungen, die über 10 Prozent der gesamten Jah-
reseinnahmen ausmachen, kamen 2019 von der DZ BANK 
und dem Bundesverband der Deutschen Volksbanken und 
Raiffeisenbanken. 

6.
Angaben zur 
Steuerbegünstigung
Die Arbeit der Stiftung Aktive Bürgerschaft ist wegen der För-
derung der Volks- und Berufsbildung und weiterer Zwecke 
nach § 52 der Abgabenordnung als gemeinnützig anerkannt. 
Die Feststellung der Gemeinnützigkeit erfolgte mit Bescheid 
vom 19. Oktober 2017 durch das Finanzamt für Körper-
schaften I Berlin. Die Steuernummer lautet 27/605/53851. Die 
Stiftung Aktive Bürgerschaft ist berechtigt, für Spenden, die 
ihr zur Verwendung für diese Zwecke zur Verfügung gestellt 
werden, Zuwendungsbestätigungen nach dem amtlich vor-
geschriebenen Vordruck auszustellen. 

5.
Tätigkeitsbericht
Den Bericht über die Erfüllung des Stiftungszwecks 2019 
und den geprüften Jahresabschluss 2019 hat der Stiftungs-
rat auf seiner Sitzung am 09. September 2020 entgegen-
genommen und genehmigt. 
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10.
Angaben zur Mittelherkunft und zur Mittelverwendung 
sowie zum Vermögen

Einnahmen-Überschuss-Rechnung 1.1.–31.12.2019

In EUR 31.12.2019 31.12.2018

A. IDEELLER BEREICH

I. Erträge 721.215,51 621.083,30 

Spendeneinnahmen 524.443,00 479.147,40

Sponsoringeinnahmen 153.985,98 139.084,11

Sonstige Einnahmen 42.786,53 2.851,79

II. Aufwendungen 776.426,08 723.627,30

Löhne und Gehälter 401.276,95 386.409,84

Soziale Abgaben und Aufwendungen für Altersversorgung 86.517,93 82.830,23

Mieten für Büro und Veranstaltungen 87.900,46 73.992,90

Nebenkosten für Büro und Veranstaltungen 33.789,22 27.849,57

Bewirtungskosten 25.783,44 17.285,94

Reisekosten 23.447,87 11.965,37

Zuwendungen an gem. Organisationen 36.650,00 750,00

Druckkosten 7.146,74 18.734,39

Telekommunikation/Internet 4.004,90 10.093,21

Rechtsberatung, Steuerberatungs- und Buchführungskosten 21.901,22 11.311,99

Werbe- und Repräsentationskosten 14.357,06 32.512,91

Sonstige Kosten 28.336,93 44.317,96

Abschreibungen 5.313,36 5.572,99

Ergebnis ideeller Bereich -55.210,57 -102.544,00

B. VERMÖGENSVERWALTUNG

I. Erträge 22.336,06 18.577,77

II. Aufwendungen 243,61 5.287,83

Ergebnis der Vermögensverwaltung 22.092,45 13.289,94

Jahresüberschuss -33.118,12 -89.254,06

C. VERÄNDERUNGEN KAPITAL/RÜCKLAGEN

Veränderung Betriebsmittelrücklage -33.118,12 -89.254,06

Veränderung anderer Rücklagen 0,00 0,00

Ergebnis 0,00 0,00

Hauptförderer: 
Akademie Deutscher Genossenschaften ADG e. V. | Bausparkasse Schwäbisch Hall AG | Bundesverband der Deutschen 
Volksbanken und Raiffeisenbanken e. V. | Deutscher Genossenschafts-Verlag eG | DZ HYP AG | DZ BANK AG Deutsche 
Zentral-Genossenschaftsbank | DZ PRIVATBANK S.A. | Fiducia & GAD IT AG | Münchener Hypothekenbank eG |  
R+V Versicherung AG | TeamBank AG | Union Asset Management Holding AG | VR Smart Finanz AG

Förderer:
Bensberger Bank eG, Berliner Volksbank eG, Brandenburger Bank eG, Dortmunder Volksbank eG, Emsländische Volksbank 
eG, Frankfurter Volksbank eG, Märkische Bank eG , Mendener Bank eG, PSD Bank Westfalen-Lippe eG, Raiffeisenbank eG 
Großenlüder, Raiffeisenbank Kaarst eG, Raiffeisenbank eG Lauenburg, Raiffeisenbank im Oberland eG, Sylter Bank eG, Ver-
bundVolksbank OWL eG, Volks- und Raiffeisenbank eG Wismar, Volksbank Allgäu-Oberschwaben eG, Volksbank Breisgau-
Markgräflerland eG, Volksbank Brilon-Büren-Salzkotten eG, Volksbank Darmstadt-Südhessen eG, Volksbank Dreiländereck 
eG, Volksbank eG Gera Jena Rudolstadt, Volksbank eG Mosbach, Volksbank eG Waltrop, Volksbank eG Wolfenbüttel, 
Volksbank Elsterland eG, Volksbank Halle Saale eG, Volksbank Hameln-Stadthagen eG, Volksbank Kirchheim-Nürtingen 
eG, Volksbank Koblenz Mittelrhein eG, Volksbank Köln Bonn eG, Volksbank Laichinger Alb eG, Volksbank Mittelhessen 
eG, Volksbank Pforzheim eG, Volksbank Raiffeisenbank eG Greifswald, Volksbank Raiffeisenbank Rosenheim-Chiemsee 
eG, Volksbank Raiffeisenbank Würzburg eG, Volksbank Rathenow eG, Volksbank Ruhr Mitte eG, Volksbank Stuttgart eG, 
Volksbank Ulm-Biberach eG, VR Bank eG, VR Bank Tübingen eG, VR Bank Westmünsterland eG, VR PLUS Altmark-Wend-
land eG, VR-Bank Nordeifel eG, Westerwald Bank eG, Wiesbadener Volksbank eG. 

Stiftungsfonds: 
Am 18.03.2019 wurde der Stiftungsfonds „Rudolf Liebergeld Stiftung“ durch eine Zustiftung in das Grundstockvermögen 
der Stiftung Aktive Bürgerschaft in Höhe von 500.000 Euro errichtet.  
Am 16.08.2019 wurde der „Anna Maria Umfahrer Stiftungsfonds“ durch eine Zustiftung in das Grundstockvermögen der 
Stiftung Aktive Bürgerschaft in Höhe von 500.000 Euro errichtet. 

Vermögensübersicht zum 31.12.2019

In EUR 31.12.2019 31.12.2018

A. ANLAGEVERMÖGEN

I. Immaterielle Vermögensgegenstände 1.611,00 2.884,00

II. Sachanlagen 12.368,00 15.905,00

III. Finanzanlagen 4.368,00 4.368,00

B. UMLAUFVERMÖGEN

I. Sonstige Vermögensgegenstände 12.638,03 12.637,93

II. Wertpapiere 1.105.672,18 97.462,30

III. Kassenbestand, Guthaben bei Kreditinstituten 88.428,61 124.946,71

Summe Aktiva 1.225.085,82 258.203,94

A. EIGENKAPITAL

I. Stiftungskapital 1.100.000,00 100.000,00

II. Rücklagen 125.085,82 158.203,94

III. Ergebnis 0,00 0,00

Summe Passiva 1.225.085,82 258.203,94
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Die Stiftung Aktive 
Bürgerschaft:

 Fünf Punkte zu 
Arbeit und Wirkung 

Als gemeinnützige Stiftung ist die Aktive Bürgerschaft einer-
seits der sparsamen Wirtschaftsführung verpflichtet und 
bestrebt, die von Stiftern und Spendern zur Verfügung 
gestellten Mittel für die Verfolgung der ideellen Zwecke ein-
zusetzen und die Verwaltungskosten gering zu halten. Ande-
rerseits will die Stiftung nicht nur faktentransparent sein, son-
dern auch Einblicke in ihre Arbeitsweise geben und dabei 

– so weit wie möglich – die Wirkungsorientierung berück-
sichtigen. Damit Aufwand und Nutzen der Berichterstattung 
in einem angemessenen Verhältnis stehen, greifen wir in dem 
Jahresbericht jeweils eine Maßnahme aus einem Programm-
bereich heraus. 

1.
Die Stiftung Aktive 
Bürgerschaft als 
Kompetenzzentrum und 
Support-Organisation

Als Kompetenzzentrum für Bürgerengagement der Volks-
banken Raiffeisenbanken nimmt die Stiftung Aktive Bürger-
schaft eine Spezialistenrolle in der Genossenschaftlichen 
FinanzGruppe wahr. Die Stiftung bündelt Fachwissen und 
Erfahrung, Kontakte und Netzwerke, um andere Menschen 
oder Organisationen in ihrem gemeinnützigen Engage-
ment zu unterstützen. International bezeichnet man solche 
Institutionen auch als Support-Organisationen. Die Aktive 
Bürgerschaft leistet Support, also Unterstützung, durch 
lösungsorientierte Maßnahmen in ihren beiden operativen 
Programmbereichen Bürgerstiftungen und Service Learning. 
Sie wurden 2002 und 2009 eingerichtet, um diese innovati-
ven Engagementkonzepte  praxistauglich zu machen und sie 
mit Partnern bundes- oder landesweit umzusetzen. Partner 
sind für die Stiftung dabei sowohl diejenigen Menschen und 
Organisationen, deren Engagement wir unterstützen (Ziel-
gruppen), als auch diejenigen, welche die Arbeit der Stif-
tung Aktive Bürgerschaft ermöglichen oder weiter stärken 
(Förderer).  

Die lösungsorientierten Maßnahmen der Stiftung Aktive 
Bürgerschaft konzentrieren sich in den beiden operativen 
Programmbereichen auf vier Felder. Die Stiftung Aktive 
Bürgerschaft berät und unterstützt ihre Zielgruppen, sie 
informiert ihre Zielgruppen über wichtige Entwicklungen, sie 
schafft öffentliche Aufmerksamkeit und stärkt die Reputation 
ihrer Zielgruppen und die Stiftung mobilisiert finanzielle und 
personelle Ressourcen für ihre Zielgruppen. Dabei wirken 
wir subsidiär und meist im Hintergrund. Im Programmbe-

2.
Die Arbeit der Stiftung 
im Programmbereich 
Bürgergesellschaft

reich Bürgergesellschaft informiert die Stiftung über aktuelle 
Entwicklungen bürgerschaftlichen Engagements und posi-
tioniert sich öffentlich zu wichtigen Themen. Sie bietet ein 
Forum für die fachliche Diskussion und leistet einen Beitrag 
zur Anerkennungskultur für bürgerschaftliches Engagement. 
Als Kompetenzzentrum und Support-Organisation wollen wir 
so dazu beitragen, dass Gutes besser getan wird. 

Ausgewählte Ereignisse: 

Im Berichtsjahr: 

	– Der Aufbau der Stabsstelle Weiterbildung wurde abge-
schlossen und die ersten Weiterbildungsveranstaltungen 
wurden durchgeführt.

	– Der neu ausgerichtete Förderpreis Aktive Bürgerschaft 
wurde an Bürgerstiftungen sowie erstmals an Schulen, 
Genossenschaftsbanken und Journalisten verliehen. 

	– Die Entwicklung des Konzeptes sozialgenial-regional für 
Volksbanken Raiffeisenbanken wurde abgeschlossen und 
in den ersten drei Modellregionen gestartet. 

	– Die Kooperationsvereinbarung mit dem Bündnis der Bür-
gerstiftungen Deutschlands wurde abgeschlossen. 

	– Zwei Stiftungsfonds aus Zustiftungen in Höhe von insge-
samt 1 Mio. Euro wurden eingerichtet. 

Aktuell und künftig: 

	– Um dezentrales Arbeiten zu gewährleisten, wird die Digi-
talisierung der Stiftungsgeschäftsstelle in zwei Schritten 
(Standardsoftware, Spezielle Anwendungen) umgesetzt. 

	– Das Konzept Förderpartnerschaften wird zur Umset-
zungsreife konkretisiert. 

	– Corona-Hilfe Bürgerstiftungen: Sofortmaßnahmen zur 
Unterstützung der Bürgerstiftungen werden umgesetzt. 

	– Das Projekt „Digitale Bürgerstiftung“ zur Unterstützung 
der Bürgerstiftungen ist gestartet. 

	– Corona-Hilfe sozialgenial: Sofortmaßnahmen zur Unter-
stützung der sozialgenial-Mitgliedsschulen werden umge-
setzt. 

	– Das interne Projekt „sozialgenial-digital“ wurde begonnen, 
um die Unterstützungsangebote der Stiftung durch digi-
tale Lösungen zu erweitern und weiter zu verbessern.

Der Programmbereich Bürgergesellschaft wurde im Jahr 
2008 neu gebildet und beschäftigt sich mit den Rahmen-
bedingungen bürgerschaftlichen Engagements. 

Unser Verständnis von Bürgergesellschaft weist Staat und 
Politik eine ordnungspolitische Gestaltungsaufgabe zu. Sie 
soll in kritisch-konstruktivem Dialog mit Personen und Insti-
tutionen der Bürgergesellschaft stattfinden. Im Programmbe-
reich Bürgergesellschaft informiert die Stiftung Aktive Bürger-
schaft etwa 25.000 Fach- und Führungskräfte aus Wirtschaft, 
Staat und Gesellschaft über aktuelle Entwicklungen bürger-
schaftlichen Engagements und positioniert sich öffentlich 
zu wichtigen Themen. Sie bietet ein Forum für die fachliche 
Diskussion und leistet einen Beitrag zur Anerkennungskultur 
für bürgerschaftliches Engagement. 

Ziele: 

Wir wollen mit unserer Arbeit  

	– nach den Maßstäben der publizistischen Sorgfaltspflicht und 
aus zivilgesellschaftlicher Perspektive regelmäßig über wich-
tige Ereignisse bürgerschaftlichen Engagements informieren, 

	– Beiträge zum kritisch-konstruktiven Dialog mit Staat, Wirt-
schaft und anderen Organisationen der Zivilgesellschaft 
für bessere Rahmenbedingungen bürgerschaftlichen 
Engagements und gemeinnütziger Organisationen leisten,
 

	– bürgerschaftliches Engagement wertschätzen und fördern 
und damit einen Beitrag zu einer partnerschaftlichen Aner-
kennungskultur leisten, 

	– die Genossenschaftliche FinanzGruppe Volksbanken 
Raiffeisenbanken dabei unterstützen, ein wichtiger Förde-
rer und Partner bürgerschaftlichen Engagements zu sein.
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Angebote: 

Information und Position 

	– bürgerAktiv – Nachrichtendienst Bürgergesellschaft  

	– Positionspapiere Aktive Bürgerschaft 

Dialog und Debatte 

	– Forum Aktive Bürgerschaft 

Wertschätzung und Anerkennung 

	– Förderpreis Aktive Bürgerschaft 

	– bürgerAktiv Magazin 

Ausgewählte Ereignisse: 

Im Berichtsjahr: 

Der neu ausgerichtete Förderpreis Aktive Bürgerschaft wurde 
an Bürgerstiftungen sowie erstmals an Service Learning Pro-
jekte von Schulen, an gesellschaftlich engagierte Genossen-
schaftsbanken und Journalisten, die sich mit dem Thema 
bürgerschaftliches Engagement beschäftigen, verliehen. 

Hauptpreisträger sind: 

	– die Bürgerstiftung Lörrach (Kategorie Bürgerstiftungen)  

	– die Projektinitiative „Schüler Gegen Vergessen Für Demo-
kratie“ der Lichtenbergschule Darmstadt (Kategorie Schu-
len) 

	– die Volksbank Oldenburg (Kategorie Genossenschafts-
banken)

	– Dr. Inga Michler (Kategorie Journalisten) 

Die Laudationes hielten:  

	– Ilka Brecht, Journalistin, Moderatorin des ZDF-Magazins 
Frontal 21  

	– Christine Urspruch, Theater- und Filmschauspielerin  

	– Marija Kolak, Präsidentin des Bundesverbandes der Deut-
schen Volksbanken und Raiffeisenbanken 

	– Diana Kinnert, Unternehmerin, Beraterin und Publizistin 

Mitglieder der Jury waren:  

	– Dr. Cornelius Riese, Vorsitzender des Stiftungsrats der 
Stiftung Aktive Bürgerschaft und Vorsitzender der Jury, 
Co-Vorstandsvorsitzender der DZ BANK 

	– Dr. Holger Backhaus-Maul, Vorstand der Stiftung Aktive 
Bürgerschaft, Martin-Luther-Universität Halle-Wittenberg 

	– Dr. Paul Albert Deimel, Stiftungsrat der Stiftung Aktive 
Bürgerschaft, Hauptgeschäftsführer des Bundesverban-
des Druck und Medien 

	– Prof. Dr. Karl-Heinz Gerholz, Stiftungsrat der Stiftung 
Aktive Bürgerschaft, Otto-Friedrich-Universität Bamberg 

	– Dr. Peter Hanker, Vorstandsvorsitzender der Stiftung 
Aktive Bürgerschaft, Vorstandssprecher der Volksbank 
Mittelhessen eG 

	– Prof. Dr. Gisela Jakob, Stiftungsrätin der Stiftung Aktive 
Bürgerschaft, Hochschule Darmstadt 

	– Prof. Dr. Tanja Klenk, Stiftungsrätin der Stiftung Aktive 
Bürgerschaft, Helmut-Schmidt-Universität Hamburg 

	– Marija Kolak, Stiftungsrätin der Stiftung Aktive Bürger-
schaft, Präsidentin des Bundesverbandes der Deutschen 
Volksbanken und Raiffeisenbanken 

	– Dr. Stefan Nährlich, Geschäftsführer der Stiftung Aktive 
Bürgerschaft 

	– Tanja Schuhen, Dietrich-Bonhoeffer-Gymnasium Wiehl 

	– Prof. Dr. Heribert Prantl, Stiftungsrat der Stiftung Aktive 
Bürgerschaft, Mitglied der Chefredaktion Süddeutsche 
Zeitung 

	– Prof. Dr. Michael Vilain, Stiftungsrat der Stiftung Aktive 
Bürgerschaft, Evangelische Hochschule Darmstadt 

	– Inge Weise, Stiftungsrätin der Stiftung Aktive Bürgerschaft, 
Vorstandsvorsitzende Bürgerstiftung Nürnberg 

	– Prof. Dr. Annette Zimmer, stellv. Vorsitzende des Stiftungs-
rates der Stiftung Aktive Bürgerschaft, Westfälische Wil-
helms-Universität Münster 

Aktuell und künftig: 

	– Die Veranstaltung Forum Aktive Bürgerschaft am 11. März 
2020 musste aufgrund der Corona-Pandemie abgesagt 
werden. 

	– Start der neuen Podcast-Serie zur Zukunft bürgerschaft-

4.
Beispiel: bürgerAktiv – 
Nachrichtendienst 
Bürgergesellschaft

Die Arbeit für die Zielgruppen unserer Programmbereiche 
wird unterstützt durch die Wahrnehmung verschiedener 
Querschnittsaufgaben im hauptamtlichen Team der Stiftung. 

Geschäftsführung: Personalführung und Finanzplanung, 
Interessenvertretung sowie die Zusammenarbeit mit den 
Gremien und den Kooperationspartnern

Gestaltung: Gestaltung aller Grafikelemente, Schaubilder 
und Layout von Print- und Online-Publikationen 

Presse und Kommunikation: Pressearbeit, Pflege der 
Social-Media-Kanäle, Kontakt für Medienvertreter 

Office Management: Organisation der Geschäftsstelle, 
Buchführung und Zahlungsverkehr

Veranstaltungsmanagement: Organisation aller Veran-
staltungen und Gremiensitzungen in Zusammenarbeit mit 
externen Partnern und Dienstleistern 

Webmanagement: Wartung und Pflege der verschiedenen 
Webangebote

Weiterbildung: Die Stabsstelle entwickelt und führt Weiterbil-
dungsangebote im Programmbereich Bürgerstiftungen durch 
und unterstützt Schulungen in anderen Bereichen der Stiftung 

Wirkungsorientierung bzw. Wirkungsmessung steht stets im 
Spannungsverhältnis von Aufwand und Nutzen. Damit Auf-
wand und Nutzen der Berichterstattung in einem angemes-
senen Verhältnis stehen, greifen wir in dem Jahresbericht 
jeweils eine Maßnahme aus einem Programmbereich heraus. 

Der Nachrichtendienst Bürgergesellschaft der Stiftung 
Aktive Bürgerschaft informiert über die bundesweit wich-
tigsten Ereignisse und Entwicklungen des bürgerschaft-
lichen Engagements in Deutschland. bürgerAktiv erscheint 
seit 2001 elfmal im Jahr per E-Mail zum Ende des Monats. 
Konzeptionelle und technische Neuausrichtungen gab es in 
den Jahren 2008, 2013 und 2018. 

Aktuell haben mehr als 21.000 haupt- und ehrenamtliche 
Fach- und Führungskräfte aus gemeinnützigen Organisatio-
nen, Unternehmen, Politik und Verwaltung, Wissenschaft und 
Bildung den Nachrichtendienst Bürgergesellschaft abonniert. 
Der Bezug von bürgerAktiv ist kostenlos. Alle Meldungen 
sind entsprechend der publizistischen Sorgfaltspflicht redak-
tionell bearbeitet. bürgerAktiv Meldungen werden aus zivil-
gesellschaftlicher Perspektive verfasst und in regelmäßigen 
Redaktionssitzungen abgestimmt. 

Der Nachrichtendienst Bürgergesellschaft umfasst je Aus-
gabe etwa 30 Meldungen mit einem Umfang von ca. 35.000 
Zeichen in elf Rubriken (Aktive Bürgerschaft, Gesellschaft, 
Wirtschaft, Staat und Politik, Bürgerstiftungen, Service 
Learning, Presseschau, Fachmedien, Regionales, Ausland, 
Panorama). Ergänzt werden die Meldungen durch einen 
monatlichen Kommentar oder Hintergrundbeitrag. Der Nach-
richtendienst enthält keine Werbeanzeigen. Alle Meldungen 
seit einschließlich 2008 stehen auf der Homepage der Stif-
tung recherchierbar zur Verfügung. 

3.
Die Arbeit der Stiftung in 
anderen Bereichen 

lichen Engagements und den sozio-ökonomischen Folgen 
der Corona-Pandemie 

	– Entwicklung einer App zur mobilen Nutzung der bürger-
Aktiv-Nachrichten und Online-Publikationen (IOS, Android) 
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5.
Wirkungsorientierung: 
Am Beispiel bürgerAktiv 
– Nachrichtendienst 
Bürgergesellschaft

Bei der Wirkungsorientierung bzw. Wirkungsmessung geht 
es der Stiftung Aktive Bürgerschaft um die Frage, ob und 
inwieweit sie durch ihre Arbeit bzw. einzelne Maßnahmen 
oder aufeinander abgestimmte Maßnahmenbündel eine 
(positive) gesellschaftliche Veränderung erreicht. Um hie-
rauf Antworten zu finden, stellen wir zunächst die einge-
setzten Ressourcen (Input) und die konkreten Leistungen 
(Output) am Beispiel des bürgerAktiv – Nachrichtendienstes 
Bürgergesellschaft gegenüber. Danach gehen wir den Ver-
änderungen auf Ebene der Zielgruppe (Outcomes) und auf 
gesellschaftlicher Ebene (Impact) nach (siehe dazu Kursbuch 
Wirkung, herausgegeben von Phineo gAG, Berlin).  

Wirkungsorientierung bzw. Wirkungsmessung steht stets 
im Spannungsverhältnis von Aufwand und Nutzen. Die Stif-
tung Aktive Bürgerschaft verwendet daher auch das Instru-
ment der klassischen Evaluierung. Nach 2011 fand im Jahr 
2019 eine weitere Abonnentenbefragung statt. Zum einen 
wurde nach der Zufriedenheit der Leser mit dem bürgerAktiv 
Nachrichtendienst gefragt. Mit der Themenauswahl, der Qua-
lität der Informationen und der Verständlichkeit der Meldun-
gen sind zwischen 47,8 und 62,3 Prozent der Befragten sehr 
zufrieden bzw. zufrieden. Für weitere 36,6 bis 50,9 Prozent 
sind diese Merkmale „in Ordnung“. Im Vergleich zur Umfrage 
2011 ist die Zufriedenheit um bis zu 6,4 Prozentpunkte gestie-
gen. Erstmalig haben wir 2019 den sogenannten „Net Pro-
moter Score“ ermittelt und die Leserinnen und Leser danach 
gefragt, ob sie den Nachrichtendienst Bürgergesellschaft an 
Freunde oder Kollegen weiterempfehlen würden. Drei Vier-
tel der Befragten (76,5 Prozent) würden dies tun. Zum ande-
ren verwenden wir die Entwicklung der Abonnentenzahl von  
bürgerAktiv als Indikator für seine Relevanz. Seit der letzten 
Befragung im Jahr 2011 hat sich die Zahl der Leser von 9.962 
auf 21.176 mehr als verdoppelt. 

Darüber hinaus haben wir versucht, uns Outcome und 
Impact, also der Veränderung des Verhaltens der Zielgruppe 
und der Wirkung, von bürgerAktiv – Nachrichtendienst Bür-
gergesellschaft zu nähern. Erstmalig wurden 2019 die Leser 
gebeten, uns zu sagen, ob bürgerAktiv Ihnen helfe, Ereignisse 
im Bereich des bürgerschaftlichen Engagements zu beurteilen 
und Entwicklungen einzuordnen. Vier von fünf Befragten (80,5 
Prozent) bejahten dies und gaben an, dass dies meistens oder 
manchmal so sei. Außerdem wollten wir von den Leserinnen 
und Lesern wissen, ob Informationen aus bürgerAktiv ihre Ent-
scheidungen beeinflusst haben. Bei vier von zehn Befragten 
(42,2 Prozent) ist dies meistens oder manchmal so.

INPUT OUTPUT OUTCOME UND IMPACT

Personalkosten 
30.000 EUR 

11 Ausgaben mit 
336 Meldungen + 
8 Kommentare 

Abonnentenbefragung 2019 2011

IT-Kosten 
1.000 EUR 

Abonnenten 
21.176

Anzahl Abonnenten  
zum 31.12.

21.176 9.962

Gemeinkosten 
5.327 EUR

Leser Homepage 
7.000

Wie oft lesen Sie bürgerAktiv? 2019 2011

jedes Mal / fast immer 49,4 % 67,2 %

gelegentlich 41,8 % 28,2 % 

Wie zufrieden sind Sie mit: 

Themenauswahl? 47,8 % sehr gut bzw. gut 
50,9 % in Ordnung

41,4 % sehr gut bzw. gut 
58,4 % in Ordnung

Qualität der Informationen? 54,8 % sehr gut bzw. gut 
43,6 % in Ordnung

53,3 % sehr gut bzw. gut 
46,7 % in Ordnung

Verständlichkeit? 62,3 % sehr gut bzw. gut 
36,6 % in Ordnung

56,2 % sehr gut bzw. gut 
43,0 % in Ordnung

Wie nützlich ist bürgerAktiv für Sie? 

Ich erhalte neue Informationen,  
die ich vorher nicht kannte

43,2 % trifft meistens zu 
53,3 % stimmt manchmal

Nicht erhoben

Ich erhalte Anregungen für meine eigene Tätigkeit /  
mein eigenes Engagement

26,4 % trifft meistens zu 
56,3 % stimmt manchmal

Nicht erhoben 

bürgerAktiv hilft mir, Ereignisse zu beurteilen und 
Entwicklungen einzuordnen

25,5 % trifft meistens zu 
55,0 % stimmt manchmal

Nicht erhoben

Informationen aus bürgerAktiv haben Entscheidungen  
von mir beeinflusst

5,6 % trifft meistens zu 
36,6 % stimmt manchmal

Nicht erhoben

Ich empfehle bürgerAktiv weiter

trifft voll zu 25,7 % Nicht erhoben

triff eher zu 50,8 % Nicht erhoben

Teilnehmer an der Befragung 594 401
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Die Aktive Bürgerschaft 
in den sozialen Medien

Engagement in der Corona-Krise 
Report Bürgerstiftungen 2020

Die 415 Bürgerstiftungen in Deutschland haben sich in der 
Corona-Krise als verlässliche Partner für das Engagement vor Ort 
und fl exible Helfer bewährt. In der aktuellen Situation spielen sie 
ihre besondere Stärke als lokale Mitmachstiftung voll aus. Vier von 
fünf Bürgerstiftungen haben spezielle Corona-Hilfsangebote 
bereitgestellt. Mehr Informationen dazu, was Bürgerstiftungen in 
der Pandemie tun und wie sie dabei vorgehen, liefert der „Report 
Bürgerstiftungen 2020. Engagement in der Corona-Krise“. 

 www.aktive-buergerschaft.de/reportbuergerstiftungen

Informieren

Alle Publikationen der Stiftung Aktive Bürgerschaft: 
 www.aktive-buergerschaft.de/shop

Informationen über Bürgerstiftungen:
Wie und wo kann ich mitmachen?

 www.aktive-buergerschaft.de/buergerstiftungen
 www.buergerstiftungsfi nder.de

Weiterbildung für Bürgerstiftungen: 
 www.aktive-buergerschaft.de/weiterbildung

Service Learning in Schulen:
„sozialgenial – Schüler engagieren sich“ ist das Service-Learning- 
Programm der Aktiven Bürgerschaft

 www.sozialgenial.de
 www.aktive-buergerschaft.de/service-learning/sozialgenial-

praxisbeispiele

Infodienste abonnieren:
bürgeraktiv – Nachrichtendienst Bürgergesellschaft 

mit Nachrichten aus Gesellschaft, Wirtschaft, Politik und Medien – 
 regional, national, international 

 www.aktive-buergerschaft.de/buergeraktiv/#anmeldung

„wissenswert“ – der sozialgenial-Newsletter für die 
 Service-Learning-Praxis in Deutschland

 www.aktive-buergerschaft.de/service-learning/sozialgenial-
praxisbeispiele/#abonnieren

Online vernetzen: 
CampusAktiv – das Portal für Bürgerstiftungen zum 
 Austauschen und weiterbilden

 www.campusaktiv.de

Campus sozialgenial – das Portal für sozialgenial- 
Mitgliedschulen

 www.campussozialgenial.de 

Die Stiftung Aktive Bürgerschaft online
www.aktive-buergerschaft.de

Herzlichen Dank an die Förderer der 
Stiftung Aktive Bürgerschaft !



  Förder-
preis 

Aktive 
 Bürgerschaft

2021

STIFTUNG AKTIVE
BÜRGERSCHAFT

Bewerbungsende: 31. Oktober 2020
Preisverleihung: 07. Mai 2021

11–13 Uhr, DZ BANK am Brandenburger Tor, Pariser Platz 3, 10117 Berlin


